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1161t3üeüabeitmg 4 ~ -  ~ b i  jährlich, dam 40 Pf'g. Kosten des V-s der 
Zei- Zahlung jeweih bis 1. April an Postscheckkonto 
Nr. 2Bla bnkfurt am Maih oder Bankkonto des Vereh bei 
der BxiHcssparkasse Gießen. 

Die M i t g l i ~ t  beredtügk , 

1. Zum kostenfreien Bezug der ,,Mitteilungen des ObeFkssi- 
saien Ge8chkhtsvereins". (Wohnungswechsel ryhtzeitig mit- 
teilen!) 

2. Zum freien ,&tritt W alien Vortriigen und Veranstelkmgen 
des GescM&tsvereins. ' 

Die ~1~ äer ,,lUi&cnu fügt jedem Bande eine Jdikpmnd- 
schau übex die geschichtiiche F'imchung in Oberhessen und 

- seiner Nachbamchaft bei und bi)taC um Iihied1111g een IW- 
diern Md AntaHbn (auch in der Tagespresse). 

I I 

Für Form und Inhalt der Aufsätze in den ,Mitteilungen" sind die Ver- 
fasser veran%ortlich. Beiträge werden v6Ug dniddertig (nachtrQliche 

, - Apdenmgen verteuern die D~üekosten außerordentlich) auf einseitig 
lbeerhrebenen Bl~tteni erbeten. 

Frlihere Jabghga äer ,,MitteiiungenU, mqü Bd: 38 (l-), werden nicht 
selten gesucht. Wer entbehriiche Stücke besitzt, wird um freundliche Mit- 
teilung gebeten. 

A n s c h r i f t :  
Oberhessisdwr Geschichbverein, Gießen, Universitätsbibliothek. 
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Des Gießener Rentmeisters 
Balthasar Schrautenbach 

Rechenschaftsbericht über seine Romreise 
von 1498 

Von H. W e i g e l .  

Zum A r b e i t s p 1 a n  der beiden folgenden Beiträge eine 
kune Bemerkuna: Bei seinen Arbeiten fiir die von der Münd- 
ner Historischen kommission herausgegebenen Deutschen Reidils- 
taasalcten stieß Prof. Dr. H. Weiael auf die Abrechnung Bdi- 
thäsar Schrautenbachs über eine -~ienstreise an die röihdke 
Kurie im Jahre 1498. Der Beridit interessierte ihn als Queve 
zur Geschichte des deutschen StraBensystems und seiner Orßia- 
nisation sehr lebhaft. Zwar hatten bereits andere das S v -  
stüdc verwertet, so schon 1827 Chr. Rommel (Geschichte von 
Hessen Bd. 111 S. 117 U. Anm.), dann H. Heppe (Khchenge- 
s&i&te Bd. I S. 93: 18761. s ~ ä t e r  noch I. Blattes in seiner nor - .- -.- . - -. - - . - ~ .  - 

maschinenschriftlich vorhandenen Dissertation W b u r g  1921/2$: 
-Die Franziskaner in Hessen. den Reichsabteien Hersfeld udd 
Füida, dem mainzischen Stift ~ritzlar und dem Pnrstentum ~ $ 1 -  
deck bis zur Reformation'. endlich W. Dersch in seiner ob&- 
hessischen ~eimat~eschidiie (1925) und vor allem in seine' 
Aufsatz .Eim Hersfelder Gesandtschaft nach Rom im J& 
1566 ( ~ o i k  und Scholie I, 1 W 3 ,  S. 189 ff.), wo er zugleich ehke 
Ubersicht ähnlicher Unternehmungen bietet. Aber was ist 4i t  
solcher gelegentlichen Benützung für die 
Auswertung und für den weiteren Kreis geschichtlich inte 
sierter Menschen gewonnen? So schien eine Verbffentlichudg 
erwünscht, und die Sairiftleitung setzte alles daran, um sie 
- und zwar im Rahmen dieser Zeitschrift - zu ermöglichehi. 
Dabei übernahm Prof. H. Weigel die Ausgabe und ihre Er- 
läuterung, Direktor Dr. H. Krüger die sich daran knilpfenden 
Itinerarstudien; auf den interessanten politischen, kulturelien 
und wirtschaftlichen Hintergrund der Reise wird Prof. Weigbl 
in einem der näduten Hefte näher eingehen. Gl. 

I. B e s c h r e i b u n g  d e s  A k t e n s t ü c k s .  

Im hessisdien Staatsardiiv Marburg (Lahn) liegt in dem Bestana 
.Politisdie Akten vor Landgraf Philipp' unter der Aktengruppe 
.2d Staatenabteilung Papst' ein Papierheft von 18 Quartblätterp, 
21,Q cm hoch und 14,8 cm breit, in einer Lage. Das Papier trägt das 
Wasserzeichen: einhenkelige Kanne mit Krug, gleich mit Briquet er. 
12504, fast gleidi mit er. 12503; dieses letztere Wzchn. tragen ~apiere  



aus Mainz 1490-92, aus Friedberg 1490-97 und aus Limburg a. d. 
Lahn 14931). 

Blatt la enthä1t außer den Archivsignaturen (Bleistift und Stem- 
pel) in vier Zeilen die moderne Auf- Rechnung 11 Balthasar 
Schrautenbachs I1 uber seine Reise nach Rom. 11 1496. ZwUhen der 
3. und 4. Zeile sind von anderer Hand mit Bleistift die Worte ein- 
gefügt: wegen der Reformation der Klöster Marburg und Grüneberg. - Biatt lb ist unbescbrhbm. 

Auf Blatt 2a beginnt der Text der Aufzeichnung mit der von uns 
unten wiedergegebenen Ubersduift: Inname und u6gift . . . . . . - 
Blatt 2b ist leer. 

Auf Blatt 3a sind die Einnahmen d h. die Sairautenbach zur 
Verfügung gestellten Geldbetrtige in 3 Posten misamt deren Sum- 
mierung venzeidinet. - Blatt 3b ist leer. 

Blatt 4a bis l4b fUilen die Ausgaben Schrautenbachs mit seiten- 
weiser Summierung. Dazu treten auf 

Blatt 15a die zwei letzten Ausgabepasten mit ihrer SuaW-. 
Ferner enwt diese Seite die Gesamtwmme der Auegaben und d&i 
Abgleichung mit den .Einnahmenm, die einen übers&@ der i&a= 
Wen, ein .restantm ergibt; sie schliaßt dann mit dem Vmwrk, &0 
dieses .restantm alsbald bezahlt d. h. von Schrautenbach zurtidrge- 
zahlt worden ist. 

Sbtliche Eintrage von Blatt 2a bis einscbließüch der beiden 
Ausgabeposten auf Blatt 1% sind von der gleichen Sdmdberhand 
geschrieben und geben sich damit, sowie durch einige Fletigkeits- 
fehler, von denin noch zu sprechen ist, als Reinschrfft der 0rigSm.i- 
aWchnugen  Schrautenbachs zu erkennen. Von einer zweiten 

- HQna mit flfichtigeren, gr6beren und grOBsren SduUtzügen - Sairau- 
' .. tenBach selbst? - rühren her die Summierung der zwei Posten, die 

C -- Gesamtsumme und die Abgleidiung auf Blatt 1%; Dwichotreichungen 
- kennzeichnen diese Vermerke als uqdnglicha). EndIkä dar letzte 

Vermerk von Blatt 15a aber die Riicbahlung des Rest&ntm ist efne 
ausgesprochene Säueiberhand, aber nicht gleich mit der, die die 
Blatter 2a bis 15a (oben) gesduieben hat. 

Blatt 15b bis 18b sind leer. 

11. Tex t .  
(fol. 2a) Inname unnd ußgieft uf dem Wege gein Rome unnd 

herwieder anno etc. XCVIIIo [1498], als ich Balthazar 
Schrautenbach 9 von myns gnedigen lieben harren#) wegen 

1) C. M. Br i q U e t , Les filigrans, Dictionnaire historique des marqueo 
de papier 1282-1600, 41923, Bd. 4, unter .Potm. 

2) VgL die Anm. 1 s  U. 158. 
8)  Baithasar Sduautenbadi, audi Sdanitenbach, aus Wiinburg, immatri- 

kuliert in Heidelberg 1481, clerigk Wirtzpurger bistums, von kayserlicheI 
gewalt offen schrieber (= kaiserl. Notar), 1491 zum Rentmeister in GieBen 
bestellt, in diesem Amt bis 1508, seit 1510 als Amtmann in Gisßen, seit 



in der sache die reformation beder closter Marpurg U 
Grunberg betreffen VOM sinen fursUichen gnaden dar 
geschidst ward. Sequitur: 

,.'ol. 3a) Imame gelts anno etc. XCVIIIo. 
[I] 6, Item 100 guldenn hab i& vom camerschrieber ") ?I 

Prangkfwt zu zerung entpfanngen uf donnerstag cena d 
~ p .  12 mini. P 

[2] 3 Item 60 gulden hab ich vom camersalrieber zu 
Ap.  24 Darmstat entpfangen uf dinstag nach quasimodogeniti. 

[3] 8, Item 800 ducaten hab ich enntpfangen zu Rome 
der Fugker banke 1°) uf ein wechsselbrief fur die 1100 unnd 
zweyntzig g., die ich zu Nurmberg entpfing vom rathell) 
und den Fugkem daselbst liebert. 

Suma sumarum 160 gulden rynisch unnd 800 ducate 
p $ i ~ - F  

(fol. 4a) .,- UBgiefft gelts. 
jr*r [4] Item 2 g. hab ich zu Marpurg verzert 6 tag. als i 

Ap.  2 dar bescheydenn was, uf montag nadi judica an biS uf den 

1507 als Rat am Hofe des Landgrafen Wilhelms des Mittleren nachweisbar, 
seit 1515 unter dem Namen V. Weitolshausen, gen. Schrautenbach 
nend; stirbt Mai 1529 in GieBen. S. F. G u n  d 1 a C h ,  Hessisdie 
behCiräen 1247 bis 1ö40, Register zu Band 1 3  (1930); für die Zeit bis 1 
besonders 3, 63; 243; 339. - C. W a 1 b r a C h , Die Badenburg, in dies 
Mitteilungen 34 (1937), S. 222. - Wolfg. M ü  11 e r  , Die althessisqn 
Amter im Kreise GieSen, 1940, S. 182. - Der Ausfall des "1' in Balthasgr 
in der Abrechaung laßt bereits hier unser Aktenstiidc als Sdzreiber-Abschrift 

ginaler Aufieichnungen Sdzrautenbachs, erkennen. 
4) Landgraf Wilhelm 111. von Oberhessen 1483-1500, dessen Land &i 

de (1500) an Wilbelm 11. fiel. 
Franziskanerklöster in Marburg, gegründet zwischen 1225 
in Grünberg (Oberhessen), gegründet vor 1285, beide unter L 4 

t graf Wilhelm 1497 durch Einführung der Observanz reformiert. W. D e r s C h , 
C Hessisches Klosterbuch, a1940, S. 63 und 111. - I. B. R a d y ,  Gesdi. d. 

katholis&en Kirche in Hessen, 1905, S. 406. 
I 8) Gehört zeitlich mit Eintrag [5] und wohl auch [9] zusammen. 
*-• 7)  Der auch in [2] genannte Kammersdueiber ist Hans Duatscherer von 

C Zwingenberg, nachweisbar von 1492-1512, s. Gundlach a. a. 0. 3, 308. - 
Zum Gulden vgl. Fr. Frh. V. Süuötter, Wörterbuch d. Münzkunde, S. & 

E i  .< - ;G. 241. 
: 0) Gehört zeitlich zwisden die Einträge [q und [E]. Aus dem zeitlithn 
'~bstand beider Eintrlige modite ich sdiließen, da6 Schrautenbach v?n 
Frankfurt n a h  Darmstadt hinüberritt. . 8) Zeitlich zu Hintrag [18] gehörig. - Zum Dukaten vgl. V. W e t t e r  
S. 167. 

I@) Zur Rolle der Fugger-Faktorei in Rom vgl. die Eintrage [103], [IW], 
[110] und [lll]. - A. S C h u 1 t e , D. Fugger in Rom (1904). 

ein Darlehen d6s Nürnberger Rates. 
aftsvertrag der drei Brüder Ulrich, Georg uiid 
(so benannt nach ihrem Wappen) vom 18. Audst 

Leiter der Faktorei in Niirnberg. ihn entlastete 
Fugger vom Reh (Wappentier dieses Zweigs).. r- 
z ,  Jakob Fugger 1, 1949, 57; 2, 1951, 26f. 

-.. .- ,U r ,. &Zn' . ‘ . 
> d  .p>.s:2$+T=&2t;;;4{..,: + ' - * ?  f5*:::: + P&. 



bi8 7 palm-abent. 
(51 Item 1'1s g. 8 albus L") hab ich zu Frangkfurt Vene 

Ap. 10 als ich des wechssels 14) halber dar g-drt ward, uf 
bie 12 tag mittwochen und donrstag nach palmarum. 
Ap. 17 [gj Item 1 g. zu Marpurg venert uf dinstag unnd mit& - - 
U. 18 woaien nach ostem, als ich dar besäuibenu) was. 
Ap. 23 (71 Item 23 aibus zu Franndcfurt venert uf montag na* 

quasimodogeniti, als ich dryde. 
[8] 9 Item 22 aibus hab ich selbdritt '7) zu Wtenberß 

Ap. Z? venert uf frietag nach quasimodogeniti. = - - d -  , 

Suma 6 g. 12~1s atbo3 . ,+:W -e-. 
r rl .- - 

(fol. 4b) [9] M) Item 1 0  g. hab i& Eberharten Rosenadcer 9. dem ; 81 notarien,zu Prannddurt, geben von drien procuratorien'0) 
zu machen d beveb des hoffmeisters~) und das er auch 
geh Marpurg uniid gein Grunberg ryde. 

[10] Item 6 albus einem gleitsman von Miltenberg btll 
gein Wertheim 9. I .  

* . -  - -- J 
U)  Albus = WeiBpfennig, auch WeiSgtosaien, eine ~il-1 'vgi. 

V. SchrStter S. 18 ff. - Die Berechnung des Goldguldens und der von ihm 
abgeieiteten Rechnungsguiden nach Silberpfennigen breitete sida mit Ende 
des 14. Jhr. durch die MQnzpoliük der vier rheinischen IC- vom 
Mittelrhein nach Ostfranken aus. - Die bei Schrautenbach auftretende 
Gleichsetzung des Guldens mit 23 Albus entspricht dem kölnischen m- 
gulden' von 1416: s. V. SdirStter S. 230. 

14) Wohl über eine Summe, die zur Bestreitung der Reisek- arif- 
genommen wurde. 

S) = sdlriftlich dorthin beschieden. 
18) Zwirchen den Einträgen (31 und (81 ist zeitlich der Eintrag [2] ein- 

zuschieben. 
17) Schrautenbach, sein Reitknecht (s. Eintrag (1161) und der Geleitaaaaa. 

Geieite = Recht des Landesherren, Reisenden einen Bewaffneten als Sdiutz 
mitzugeben, und Pflicht des Reisenden, besümmte StraSen, sog. Geleits- 
straS%n zu benutzen. 

u) Eintrag [Q] ist zeitlich mit Eintrag [L] zu verbinden. 
U) Magister E. R, aus einer angesehenen Familie zu Wertheim/Maip, 

war von Nov. 1494 bis Nov. 1504 Syndikus der Reichsstadt Fr. ZahireiQlQ . 
Akten über ihn in den Stadtarchiven von Fr. und Wertheim. - Die Hof- - 
meisterr8chnung (StaatsaräLiv Marburg) enthält den Eintrag: 1 guiden dem 
notarien von Fraagkfurt, das inshment zu machen, das Baltasar mit si* 
geh Rome fürte (Gundlach, Zentralbeh6rden 1, 64 Anm. 9). 

tr) Urkundiiche Bestellung zum procurator == Unterhändier, Bevo%; - 

mächtigten, Stellvertreter. Hin procuratorinm wurde von seiten der 
- .  

grafen, die beiden andem Ir Namen der beiden Klöster ausgestellt!! ' 

Notar stellte die .Sffentlichen instnunente' = beglaubigte Abschrift* .-T 
dieser Procuratorien aus. 
a) Ludwig V. Boyneburg, Hofmeister 1496-1500 (Gundiach, 3, 29ff.i 3371, 
n) Geleite Miltenberg-Wertheim: Kurmainz. Die Angaben aber di* -- -- 

Geleite in Franken verdanke ich Herrn Dr. Hanricl Hubert Hofmann* -- 
Nürnberg, Leiter der Abteilung Franken des Historirchen Atlas V. Bayeq - 
hrsg. V. d. Kommission f, b a y e m e  Landesgeschichte. Die Angaben ubw 
Geleite in Ostschwaben verdanke ich Herrn Dr. I. H e i d e r , Direktor d&. - . 
Staatsardhivs Neuburg a. D. - Miltenberg, Eniltift Mai= - Wertheim, 
Hauptstadt der gleiainamigen Grafsämft. 



t Ap. 28 sonabent nach quasimodogeniti. 
[I21 Item 5 albus einem gleitsman vonn Wertheim 

gein Wirtzpurg ls) 
Ap. 28 [13] Item 1'1: g. 3 albus zu Wirtzpurg verzert uf so 
U. 29 abent und sonntag misericordias domhi. 

[14] Item 4 albus zu Kutzingenu) verzert uf montag 
Ap. 30 mittag nach misericordias domini. 

[I51 Item 5 albus fur ein gleyde von Kitzingen 
Bubeneyche %). 

[16] Item 1 3  albus zur Nuwenstat? verzert uf monta 
Ap. 30 naai misericordias domini. 

f I 
[I?] Item 6 albus für ein gleyde von der Nuwenstat biß 

gein Furth rr). 
Suma 131/r gulden 6 albus =). 

(fol. 5a) [18] Item 1'1: g. 6 albus zwen tage zu Nurmberg verz 
uf mittwocfien und dinstag nach misericordias domini, 

Mai 1 U. 2 ich das gelt vom rathe daselbst entpfing unnd wieder 
, die wechssel bestalt =). 

[I91 Item 2 albus für ein gleyt von Nürmberg ge 
Swobach m). 

Mai 3 [20] Item 8 albus zu Swabach verzert uf donrstag na 
misericordias domini. 

1211 Item 6 albus fur gleyde vonn Swabach bifi ge 
Guntzenhusenn 31). 

[22] Item 22 albus zu Guntzenhusenn verzert uff donr 
Mai 3 tag ubemacht nach misericordias domini. 

[23] Item 6 albus fur gleyde vom Guntzenhusen bi 
gein Nordlingen =). 

Mai 4 [24] Item 6 albus zcu Nordlingen venert uf freytag 

m) Geleite Wertheim-Würzburg: Kur-Mainz. 
M) Kitzingen. 
s) Uber die .Bubeneychem s. Krüger im folgenden Beitrag. 
m) Neustadt an der Aisch, Markgrafschaft Brandenburg-Kulmbach. 
m) Geleite von Neustadt bis Fürth Mgft. Brandenburg-Aiurbach bzw. vo 

die Tore der Reichsst. Niirnberg: Brandenburg-Kulmbach. 
a) Die Summierung ergibt l l l l r  gulden 54 Albus = 13lIr gulden. Schr 

tenbachs Summierung belauft sich auf 1311s gulden 6 albus. Diese 6 a 
kBnnten das Geleitsgeld fiir die nicht v e r z e i b t e  Strecke von der Bu 
eyche bis nach Neustadt darsteilen. Ein entsprechender Eintrag ist 
M s b n  [I51 und [16] ausgefallen. 

m) Inhaltlich und zeitlich gehört Eintrag [3] dazu. Die umgekehrte 
der Wochentage ist ein Versehen des Saireibers. 
M) U. 81) Geleit Nfimberg-Schwabach und Saiwabach-Gunzenha 

Brandenburg-Ansbach. 
a) Geleit Gunzenhausen-Nördlingen zwischen Brandenburg-An 

und den Grafen von Oettingen strittig. 

'r 
I 



* mittag nach misericordias domlni 1 
~ & a  3'12 g. 2 albus. 

(fol.5b) 1251 Item 6 albus fur gleyde von Nordlingen biS gein 
Gingen a) . 

Mai 4 1261 Item 46 cmtzer zu GingenU) verzert uf frietag nach 
misericordias domini ubernacht m). 

[D]  Item 4 g. 14 Cr. hab ich funff tag zu Ulm verzert, 
da ich die furderung? by der koniglichen maiestat?, 
dem hertzogenn v o m  Sadwsena), dem ertzbischove von 
Maydburg =) unnd hertzog Jorgen von Beyernn U)  usbracht 

Mai5 uff sonnabent sonntag montag dinstag unnd mittwochenn 
bis 9 nach jubilate. 

[28] Item 2 g. hab ich in die konigliche canntzly geben 
fur zwu furderung gein Rome, wann sie zweymaie ge- 
schrieben wurden. 

1291 Item '12 gulden habe ich inn hertzog Jorgen von 
Beyernn canntziy geben fur ein brieve. 

[30] Item 32 Cr. fur ein wetzkau), die brieve darinn 
zu fuhem. 

Suma 8 g. 6 albus 2 ~ r . ~ ) .  

a) In der Reichsst. Ntirdlingen endete der Bereich der Pfennig(Grosalen)- 
Wlhmng, der rheinischen Art den Gulden zu berechnen. 

U) Eine gleichzeitige Hand verbesserte irrtilmliches Ehingen in Gingen. - Geleit Nördlingen-Giengen: Gr. V. Ottingen. 
a) Mit der oberschwtibischen Reichsst. Gierigen, die politisch sich eng 

an Ulm anlehnt, beginnt der Bereich der oberdeutden Gulden-Berechnung 
nach Kreuzern. Diese Münze war seit 1231 unter Graf Meinhard 11. von 
Tirol-Görz aufgekommen und hatte bis Ende das 15. Jhs. ihren Geltungs- 
bereich nordwgrta nach Schwaben und siidwärts nach Oberitalien hinein 
ausgedehnt1 s. V. Sduiitter S.324. 

W) F6rdening = Empfehlungsschreiben hochgestellter, hier fürstlicher 
Persönlichkeiten an Papst Alexander VI., vielleicht auch an Kardinäle, 
bzw. den ktiniglichen Orator! s. Eintrag 11061. 

n) Kiinig Maxim3lian I. hielt sich auf dem Weg von seiner Residenz 
Innsbmclr nach Freiburg, der Hauptstadt des v o r d e r b s t e r r e i ~  Breie- 
gaus, wo ein auf 29. Sept. 1497 einberufener Reichstag seit dem 24. Okt. 
149? auf ihn wartete, in der Reichsstadt Ulm urkundlich nachweisbar vom 
9. bis 14. Mai auf. (Chr. Fr. S t S 1 i n  , Aufenthaltsorte Kg. Marimilfanr I. 
1493-1519. Forsdiungen zur deutden Geschichte 1, 1862, 34?ff., bes. 
S. 357). Da die Urkunden der deutschen Herrscher in der Regel in den 
letzten Tagen ihres Aufenthaltes ausgefertigt wurden, so verträgt sich da- 
mit gut der aus Säuautenbacha Eintrag hervorgehende Saui3, daB der 
Ktinig sdion einige Tage vorher in Ulm eingetroffen war. - Zum Reichstag 
in Freiburg s. Anton B r a u n , Die Verhandlungen zwischen Marimillan I. 
und den Reidisständen auf dem Reichstag zu Freiburg 1498. 

ts) Entweder Hzg. Albrecht 1464-1500 oder Hzg. Friedrich der Weise 
1486-1525. 

=) Hzg. Emst von Sachsen. 
M) Hzg. Georg der Reiche von Baiem-Landshut 1479-1503. 
U) Mundartform von mhd. wetzker, wetder = (wasserdichte) Reise- 

tasche, Felleisen, zur Aufbewahrung der .furdemgenm. 
42) Der Gulden wird zu 60 Kreuzer gerechnet. 



(£01.6~) [31] Item 6 Cr. hab ich zu Ehingeny venert uf doners 
Mai 10 tag nach iubilate zu mittag. ' I 

[32] Item 18 Cr. zu Feringenu) venert uf donerstag 
Mai 10 nach iubiiate ubemacht. 

[33] Item 12 Cr. uf einem dorff by RottwillM) Vene 
Mai 11 uf frietag nach iubilate. 

[34] Item 6 Cr. vonn drien ysenn im selben dorff 
zu schlagen. 

Mal 11 

4 
[35] Item 16 Cr. zu Villingen*) verzert uf freitag na 

iubilate ubemacht. 
[36] Item 6 cr. zum Tomer uf dem Swartzwalde4 

Mal 12 venert uf sonabent nach iubiiate. 
[37] Item 10 Cr. vonn zweyen setteln zu bladren*) 

zu fullen*) zu Freyberg 9. 
Suma 1 g. 19 cr. 4 

(fol. 6b) [38] Item 1 g. hab ich geben in mynns gnedigen he 
von Meintzm) canntzly fur zwen brieve gein Rome. 

A 
Mai 12 [39] Item 2 g. zu Fryberg venert uff sonabent, sonnt& 
bis 15 montag unnd dinstag nach cantate. 

(401 Item 37 Cr. zu Lentzkirchenm) venert uf mitwoeh 
Mai 16 nach cantate. 

[41] Item 15 Cr. zu Stulingenm) venert uf donerst g 
Mai 17 nach cantate zu mittag. T 
Mai 17 [42] Item 24 Cr. zu Dissennhovenm) venert uf donrstqg 

nach cantate uber nacht. I 
[43] Item 14 Cr. zu Constancia~ venert uf fritag n a p  

Mai 18 cantate zu mittag. 
[W Item 21 Cr. zu Rumershornw) venert uf friet 'g 

Mai 18 nach cantate zu nacht. 1 [45] Item 14 cr. zu RyneclrST) venert uf sonabent l;u 

a) Ehingen a. d. Donau, Vorderosterreich. 
U) Veringenstadt, Grafschaft Zollem. 
a) Reidisst. Rottweil a. N. 
rs) Villingen, vorderösterreiaiische Amtsstadt, an der Brigadi. 
47) Der Turner, heute wieder moderne Raststiitte auf dem Schwanw d 

siidwestl. Waldau. 
a 

*) mhd. pladren = flicken. 
*) mhd. fullen = fülien; hier wohl = aufpolstern, 
W) Freiburg Br., Hauptstadt der vorderBsterreiMen Lande. 

I 
81) Berthold von Henneberg, Erzbischof von Mainz, 

wartete als Haupt der eine Reidisreform erstrebenden 
König am Ort des verabredeten Reichstages. - Die Wueiben d 
bischofs waren notwendig. 

ra) Lenzkirch, Graf&. Fiirstenberg. 
B) Stühlingen, Grafsdi. Fiirstenberg. ' A  l t d  I 
54) Diessenhofen, VorderOsterr. L $$ 

M) Konstanz, Reiämst. 'f$Lj r tis. : M) Romanshom, Sdiweizer Eidgen. - ,J C,-q'"r! . 
sl) Rheineds, Schweizer Eidgea , . .: V * 8  



M d  19 mittag nach cantate. 
1461 Item 9 Cr. zum Buern*) uber den Rynn zu farenn 

unnd von den pferden uber zwen flusse zu swammen. 
Suma 5 g. 14 Cr. 

(fol.7~) [4?] Item 29 Cr. zu Feltkirchenq verzert uf sonabent 
M d  19 nach cantate ubernacht. 

(44 Item 13 Cr. zu Plutitz "O) venert vocem iocunditatis 
Mai20 zu mittag. 
Mai 20 1491 Item 24 Cr. zum ClosterlinQ) venert uf sontag 

vocem iocunditatis ubernacht. 
(501 Item 2 Cr. einem, der mich uber den Arleberg furt. 
[51] Item 18 Cr. zu Landedre? venert uf montag nach 

Mai 21 vocem iocunditatis. 
[52] Item 24 Cr. zu Rydennw) venert uf montag nach 

Mai 21 vocem iocunditatis. 
1531 Item 13 Cr. zu Luders9 verzert uf dinstag nach 

Mai 22 vocem iocunditatis zu mittag. 
[W] Item 24 Cr. zu Malt29 venert uf dinstag nach 

Mai 22 vocem iocunditatis ubernacht. 
Suma 2lIs g. 1 Cr. 

(fol. ?b) 1551 Item 12 Cr. zu Latzscha) uf mittwochen nach vocem 
M d  23 iocunditatis zu mittag. 
Mal 23 [56] Item 52 cr. zu MeronT venert uf mittwodien 
U. 24 ubemacht und donerstag ascensionis zu mittag. 

[5?] 1tem 25 Cr. zu Tramp? venert uf donerstag 
Mai 24 ascensionis ubernacht. 
M d  25 [M] Item 1'1s g. zu Trienta) venert uf frietag und 
U. 26 sonabent nach ascensionis domini. 

(591 Item 18 Cr. fur bescblagk gebenm) zu Trient des- 
selbenmals. 

sc) Diese Siedlungsbezeichnung ist wie all die schwabischen Beuren 
und die baierirdien Baiern von ahd. buri = einriiumige Hütte, abzuleiten. 
Diese Ortsnamen haften an Siedlungen, äeren aItester Kern, meist mero- 
winw-karolingisch, oft auf römirdier Grundlage, einst dem Verkehr als 
Raststätte, Herberge, hier als .urfahr' = Fahrstation diente. 

W )  Feldkirch, habsburgisch. 
eo) Bludena, habsburgiwh. 
Si) IClosterle vorm Arlberg. 
a) Landandeck in der gefürsteten Grafsdiaft Tirol; so auch die folgenden 

Orte (bis Tramin). 
W) Ried im Oberinntal. 
M) Nauders vonn Reschen-ScheidecL-PaS. 
@) Mais, Vintschgau. 
ss) Laatsdi, Vintsdigau. 

Meran. 
@j Tramin, rechtes Etsdiufer. 
@) Trient. 
m) Vgl. Eintrag [M]. 



[60] Item 14 Cr. zu Roveritn) venert uf sontag exaudi 
Mai 27 zu mittag. 1 

[61] Item 32 Cr. zu Purget -) verzert desselben sontags 
Mai27 ubemadit. 

[62] Item 8 Cr. uber die Etzen) zu farenn. 
1631 Item 13 Cr. zu UrsinT4) venert uf montag nach 

Mai 28 exaudi zu mittag. 
Suma 4 g. 24 cr. 

I (fol.8a) [64] Item 9 Cr. zu Scalam) venert uf montag naq  
Mai28 exaudi, wan wir hitz halber ruhen musten. 

[65] Item 16 Cr. zu Nuara*) venert uf montag nad 
M d  28 exaudi ubemacht. 

[W Item 16 Cr. zu Hostian) venert uf dinstag na 
Mai 29 exaudi zu mittag. 

[67] Item 8 cr. daselbst uber den Pahenn") zu far J 
1681 Item 16 Cr. zu Merendula") venert uf dinstag na& 

Mai 29 exaudi ubernadit. 
[69] Item 15 Cr. zu Castel Iohannsm) venert uf mit 

Mai 30 wochen zu mittag nach exaudia). 
[70] Item 2lIr g. zu Bononienm) venert uf mittwoch 

bis Juni 1 Wasser nyrgendt geryden konten. 

1 
Mai30 donrstag unnd freitag fmhe nach exaudi, wann wir V& 

[Tl] Item 4 karelin 2 Cr. zu Planoraa) venert uf fre 
Juni 1 tag zu mittag nach exaudi. 

Suma 4 @den 20 cr.9. 

(fol. 8b) [72] Item 6 karellin 6 Cr. zu Luganaa) verzert uf freita 

n) Rovereto wie der folgende Ort 1498 noch Rep. Venedig. 
n) Borghetto. 
n) Die E&& 
74) Wollte mit der auffallenden Namensfonn U r s i n von lat. ursus 1. 

der studierte H e s d d e  Amtmann der humanistischen Zeitströmung h "l- digen? Denn Verona W mit germanischer Betmungsweise zu .Berna a - 
worden, s. Eintrag [136], und dieser Name ergibt latinisiert das vomeh e 
.Ursinuma, eingsdeutsdit .Ur8inm. 

m) Mla delia Scala, Rep. Venedig. 
9 Nogara, Hzm. Mantua. 
R) Ostiglia, Hzm. Mantua. 
n) Der Po. 
9 Mirandola, Hem. Modem. 
W) San Giovanni in Persiceto, Kirchenstaat (V) 
a) M e  Hs. hat: "Johannis'. Da es einen Johannestag Ende Mai ni 

gibt, liegt Versehen deo Sdireibers, hervorgerufen durch den 
a) Bologna, Kirdienstaat; ebenso die drei folgenden Orte. 
rt) Pianoro. Auftreten der italienischen Münze Cariin 

SchrOtter, S. 93. 
M) Es ergibt sich ab Summe 2llr Gulden 83 Kreuzer 4 Kareiin. 

Karolin steht, wie die Anm. 93 erweist, im Wert von 7 Kr. 83 + 28 Kr. 

Absäuiit ist also wohl die .Im ausgefallen. 
b 111 Kr. entsprechen ll/r G. 21 Kr. Gesamtsumme somit 4 G. 21 Kr. Bei d r 

9 LoJ-. 



J W 1  nacb exeuäi ukwmmcht. 
[W Rem 3 karelin 2 cr. RP R o ~ ~ ~  uf 

h n f 2  Mw&baltnimmagaa&mdf. 
~ 4 f b 7 ~ a r e l i a n s ~ a n t " )  v e r z n a s ~ y - f ~ g ~ -  

3 w a  r r b e n t u M t .  
- f ? 5 ; ) H e m 2 f % r k a r s l t n ~ ~ ~ e n ~ u f ~ b k g ~ v % r -  

,Juni3 zertuf@pfingstag%umtt%ag. 
[?6jl ~tem 5% imeiin 1 er. zu sucasanoq -wmk uf 

den pfineptag ubernacht. 
[TIJ lfem 2% ltarelin zu BusewunT vemert rb 

tfm zu m i t t a g e  
J@3# nap% [TqI 6 k a r e l i ~ n i S e n i s ~ ) v e r a e r t a f f ~ 3 U r a  
.Fad4 

zu B o w n m t ( 3  wmseiw-k -, dfzUQaO r 

JunOB nadt @n&~ten zu mittag. , . 
S m a ' S  duaaten 911 er?). - I 

.- ,.V 

@&Ba) t s 0 3 l t i e ~ a 6 ~ ~ n r ~ ~ ) v ~ ~ ~ ~ .  
JUd.5 pfkgemh t$iammw . - 

J W c %  nach pfh@?aar zu mittaw. 
Itesir W* be ai #nlaapondieirtPq' 

- - .  .rauf6 lstmimw. 
Iteln@I* karalln P Y * ? G P , ' N % U L ~ ~ * ~  psti 

Juni& irertufrairnmd a s t ,  
[&rl ItPai 3% kareUa 0") vanairt uf donerstag 

JW 7 na& pfiPgrten ZU mittu.g. 
[@I Item 8 kamb zu Rtrptzal80nw) V-rt uf dm- 

. Jrmi ? a b e n  damtag ubernacht. 
t86) I t m  3% kareiin ZU M a n l ( 0 )  V- uf frietag 

I) -04 &B. 
r 9 P a l l t O S ~ 3 k p . ~  
r) Zshn T- w e h ,  23. Mai, war Savomla hhgerichtd rrocdsn. 
"E a c%udano* kBp. Plo- 

d l k g  kq$tIw: 3 DuLntasr SIR iEt. = *X1 .*. Da M& Aam. tP1 12 Kar. - 1 RiLi*.*dio-'l*2;f %-&.QiI*it..6*.3I*Wi 
a b m s ( 9 6 ) .  Kqr. Bis Karonn hrt aQo *'Wes€ wka 7 iwmerlk 

rd, k g o  unbakamt. 
te CsntcP.<y; ~~1 .rl P 

-b, KWbmhet ,  wie .Ile foigenden Orte. g:EF 
="I -. 



Juni 8 nach pfingsten zu mittag. 
Suma 2% ducaten 2 karelin 101). 

(fol.9b) (871 Uf freitag nach pfingsten anno ut supra bin i d  
Juni 8 gein Rome l0) komen. 

(881 Item 2'11 ducaten 3 karelin fur zenndellaO) de o 
zu eynem wammes, als ich gein Rome kame. 

(891 Item 6 ducaten fur swartz tuch zu eynem lang 
rocke. I 

(901 Item 9 karellin fur ein birett 'M). 

(911 Item 1'11 ducaten fur ein par hosen. I I 

(921 Item 9 karelin fur futtertuch unnter das Wamme 
und dem rodce. 

(931 Item 9 karelin davon zu machenlw). 
(941 Item 9 karelin fur ein swara satteldedce 106). 

Suma 13 ducaten 3 karelin. 

i 
I 
I (fol. 10a) (951 Item 20 ducaten fur sant Elizabet-bullenlQ3, fur 

die expedicion unnd alle ding. 
Sequitur ußgieft fur die große bullelm). 

(961 I@) Item 3 ducaten herrn Nicolao de Castello 
5 supplicatien zu machen und sonderlich zweyen groSen1 
eyne die confirmation reformacionis betreffen, und di 
annder, ob es felen wurd, die sach zu advociren und so$ 
nuhem zu committiren; und sust drey cleyne supplicationi 
als das fest Elizabet unnd anders. 

(971 Item 4 karelin von zweyen copien der grossed 
supplication zu schrieben. 

(981 Item 2 karelin vonn zweyen copien der 
cation commissionis zu sduieben. 

[99] Item 10 ducaten herrn Philiberto 

, 101) Die Summienuig ergibt 32 Karolin, die gleich 2'1s Dukaten 2 Karo 
gesetzt sind. Der Dukaten hat demnach 12 Karoliu. 

I@) Uber die Zustände in Rom im Sommer 1498, 

alter 7, 1896 = 13. Buch 5. Kapitel Teil 2. 

Monaten der Jahre lW bis 1500 gehörte, vgl. man 
stellungen bei F. G r e g o r o V i U s . Geschichte der 

I 
I@) ital. zendalo, zindalo eine Art Taffet. .de ort' z. Z. unerkiärbar. 
SM) Barett. 
1w) Macherloh 
106) Vgl. dazu Eintrag (1061. 
101) Vgl. Eintrag (SI1 sie betraf also die got tedhstkhe Feier de 

Elisabethentag 19. November. 
la) Die in Eintrag (96) als die confirmation reformationia betreffen 

bazeidinat wird. 
109) Vorgänge, Verhandlungen und Personen, die Schr. in den 

1961 bis [I061 erwähnt, sollen später im Zusammenhang besprochen werd 
110) Nach Eintrag (1061 koniglicher Orator, d. h. Sprecher in 

römki~em K6nigs Madmilian, sowie in anderen ihm vom KOnig dur 
P6rdemgsbriefe empfohlenen Angelegenheiten. 



er verschannckt, das wir audientz by dem babstu") haben 
mochtenn. 

[I001 Item 4 ducaten Cuba, dem scriptori apostolico, von 
der grossenn bullen zu sairieben. 

Suma 3?% ducaten. 

(101. lob) [101] Item 6 karelin von zweyen copien zu schrieben 
vonn der grossenn bullen. 

[I04 Item 3 ducaten hab ich dem pater commissarien 
geben fur essen, als er mit synen zweyen bmdern krangk 
lage. 

[I031 Item 3 ducatenn hab ich dem bandcirq geben, 
das er derselben bmder eynem uf beger des c o m m i ~ e n  
ein kappenn kewffen soll. 

(1041 Item 400 ducaten hab ich dem datarienq von 
des babsts wegen geben fur die composition, als ich mich 
mit dem babst vertragen hett. 

[I051 Item 50 ducaten dem datarien, und ist mit namen 
bischove Iohanns von Mutina, fur die ganz expdicion unnd 
seine muhe unnd arbeit, das ist fur die minuten zu machen, 
sollicituru4), das blye und annder siege1 und subscription 
zu fertigen. 

[lW] Item 60 ducaten hemn Philibertoln), dem konlg- 
lidien oratori fur sein arbeyt, wann er ob den funWg 
malen alweg mit 10 pferden mit mir M palast und auch 
vor dem babst was. 

[I071 Item 14 ducaten herrn Iohann Hertwlgke'ld), se- 
cretario etc. geschanckt, der mit mir M Palast und auch 
by dem Orator haiff sollicitiren. 

[I081 Item 4 ducaten von den bullen durch die bandse 
zu schicken von Rome biß gein Nuremberg17). 

111) Alexander VI. aus dem spanischen Hause der Grafen V. Rorgia, 
1492-1503. Audiihrliche Darstellung bei L V. P a s t o r  , Geschichte der f 

Papste 3, 1895, 271 ff.i für das Jahr 1498 S. 414ff. - Kürzer: Pr. X. S e  - 
p e l t  . Geschichte des Papsttum 4. 1951, 370-386, - Audi Sonders-X0 
der betreffenden Ab&tte bei Gregorovius unter dem Titel: Papst Alex- 
ander W. und seine Zeit. 1942. 

m) Wohl Angestellter der Fuggerbank, der italienisch sprach. 
lu) Na& Eintrag [105] Johannea Baptista de Ferrariis, Birchof von 

Modena 1495-1502. Mitglied der obersten Klasse, de maiori puco, 
der Kaazlei-Abbreviatoren. Quell-&e Darstellung iieiner Tätigkeit und 
seines Charakters: L. Ce  1 i e r , Les dataires du XV. sihle et 16s origines 
de la datairie apostolique. (Bibliothsque des Bcoles franyises d Athen- et 
de Rome. Fasc. 103) 1910, S. 59-66. Ein Zeitgenosse kemzelchaet ihn als 
ein .wunderbares inatrument, um für den Papst Geld zu machen'. 

latein. mliidtura = Miihe, Sorget hier wohl: Uberwahung der Aus- 
fertigung der Bullen. - .sollicitiorenm im Eintrag [lW]: eine Sadie betrei- 
ben~ unterhandeln. 

W) Vgl. Hintrag [99] mit Anm. 
U) Wohl der deutsche Sekretar des italienisdi spredienden Orators. 
u1) Mit dem Boten- und Geleitzugdiemt der Fugger; vgl. die .Fugger- 

Zeitungen'. 



(1091 Item 20 ducaten doctor Ebert Kadmer, der mir 
uetnilich halff und rathe aabe, auch mit sollicitiret. 

(fol. lla) [110] Item 2 ducaten inn die Fodcer bandre geschandct, 1 

die mir zu einer igklichen zyt mit dem gelt respondirenq 
unnd uf iren cost uberantwortten. i [111] Item lllr ducaten hab ich am wechsseli verlorenn, 1 
als ich 51 ducaten zu Rome inlegt, die mir zcu Frandtfurt 
wieder respondiren solten. 

[I121 Item 2 ducaten des babst cavilir, der ein tag und I 
ein nacht mit mir ryde, als ich wieder uß Rome zege. 

[I131 Item 4 ducaten hab ich doctor Dietherichen geben 
zu Rome, dem artzt, das er 4 woden zu mir und myem 
knecht gieng, als wir krangk waren1?. 

[I 1 4  Item 1 ducaten in die appotedren zum selben male. 
[I151 Item 11 ducaten hab ich fur zwen roäce, zwey 

bare hosenn, zwey wammes und zwu kappen geben im 
wiederheruszryden, dann wir kein cleyder meher hatten, 
mir und mym hecht. 

[11q Item 94 ducaten hab ich selbswannder zu Rome 
Junf 8 bis mit 2 pferden verzerrt uf frytag nach pfingsten biS uf mitt- 
Okt. 24 wochen nach Severi. 

Suma 1 15lIr ducaten. I 
(fol. 11 b) [I 17) Uff mittwochen nach Severi anno ut supra bin ich 
Okt. 24 wieder zu Rome ußgerydenn. 

[I181 Item 5lIr karelin zu Runtzeleonm) venert uf 
Okf. 24 mittwoch nach Severi ubemacht. 

[I191 Item 4 karelin zu Monteflaszkanzu) venert uf 
Okt. 25 donerstag nach Severi zu mittag. 

[I201 Item 5 Karelin zu Sant Laurentz verzert uf denn- 
Okt. 25 selben donrstag ubernacht. I 

[I211 Item 3lIr karelin zu Ponsentin verzert uf freytag I 
Okt. 26 nach Severi zu mittag. 1 

[122] Item 6 karelin zu Recurs verzert uf demselben I 
Okt. 26 frietag ubernacht. I 

[I231 Item 2 karelin zu Bonaconvent venert uf sonabent I 
Okt. 27 nach Severi zu mittag. 

[I241 Item 7 karelin zu Senis verzert uf sonabent uber- 
Okt.27 nacht unnd sontags Simonis et Jude fruhe. 

I 
Okt. 28 [I251 Item 6 karelin zu Sant Casan venert uf Simonis 
U. 28 et Jude ubemaait. 

Suma 3 ducaten 3 karelin. 
I 

1 ~ )  respondieren = ausgezahlt, *gezahlt werden. 
u@i Wohl Erkrankuna an der sommeriichen Malaria. 
~j Roncigiione. 

" 

U) Montefiascone. Die folgenden auf der Hinreise sdion erwaten  
Orte, 's. oben. I 
a Mitteilungen den Obexh. Gesaiiditsvereins 

l7 I 



(fol. 120) [I261 Item 5 karelin zu Fiorentz venert uf montag nach 
Okt. 29 Simonis et Jude zu mittag. 

[ In]  Item 6'1s karelin zu Scarperien 9 venert uf den- 
Okt. 29 selben montag ubemacht. 

11281 Item 4 karelin zu Fiorenntzsola venert uf dinstag 
Okt. 30 zu mittag nach Simonis et Jude. 

[I291 Item 6 karelin zu Schargelazyun W )  venert uf den- 
Okt. 30 selben dinstag ubemacht. 

[130] Item 4 karelin zu Planora uf mitwodien nach 
. Okt. 31 Simonis et Jude zu mittag. 

-i. * [I311 Item 6 karelin zu Bononia venert uf denselbenn 
'.( Okt. 31 mittwochen ubemadit. 
" 
- W 

[I321 Item 3 karelin zu Sant Johans Port venert uff 
Nov. 1 allerheyligen tag zu mittag. 

[I331 Item 6 karelin zu Merendula venert uf aller- 
Nov. 1 heyligen tag ubemacht. 

[I341 Item 1 karelin 5 cmtzer zu Hostien uber den 
Pohenn zu fahernn. 

Suma 3'1s ducaten. 

(fol. 13a) [I431 Item 30 Cr. zu Salurnn 9 venert uf monntag nach I 

llt) Scaxperia, Rep. Florenz. 
ur) Nach den .Commentarii rerum memorabiliumn Papst Piur ii. (1458- 

64) Budi 4 (Druck: Frankfurt 1614 S. 96) liegt zwisd~en Pianora und Piren- j 
zuola der locus, cui nomen est Scaragliasini in summo Apennino. Nach dem 
Ortsnamen .Lad die Esel aba und Laue ist es die Raststätte am P a w  di 

(fol. 12b) [I351 Item 1 karelin 2 Cr. zu Nuara venert uf freytag 
Nov. 2 nach allerheyligenn tag zu mittag. 

[136] Item 8 karelin zu Bernn venert uf denselben 
Nov. 2 frietag ubemacht. 

[I371 Item 2 karelin zu Pollermam) venert uf sonabent 
Nov. 3 nach omnium sannctonun zu mittag. 

[I34 Item 511s karelin zu Purget venert uf sonabent i 
Nov. 3 nach omnium sanctom ubemacht. 
Nov. 4 [I391 m) Uff Sonntag nach omnium sanctorum anno ut I 

supra bin ich wieder gein Trient komen. 
[I401 m) Item 15 Cr. vom den settelen zu fullen und 

den pferdenn zu beschlagen. { 
[141] Item 3 karelin %U Roberit venert uf sonntag nach t 

Nav. 4 omnium sanctonun. 

" 
Raticosa. I 

m) Volargne, Rep. Venedig. ! 
m) Eintrag 11391 wohl durch versehen des Smreibers an f a W e  Stelle, q 

gekommen; ebenso auch Eintrag [140]; beide gehören nach [I411 zu [142]. u 

m) Salurn, Grafsdmft Tirol. 

I 

[142] Item 54 Cr. zu Trient verzert uf sonntag nadi 
Nov. 4 U. 5 omnium sannctorum ubemacht und des montags darnach 

I 

zu mittag. 
1 
I 

Suma 2lIs ducaten. I 



Nov. 5 omnium sanctorum ubemacht. 
[I441 Item 54 Cr. zu Potzen'fl) venert uf dinstag na 

Nov. 6 omnium sanctorum zu mittag. 
(1451 Item 22 cr. zu der Clusenm) verzert uf mittwoch 

Nov. 3 zu mittag. 
[I461 Item 54 cr. zu Brixen W) venert uf denselben mi t- 

Nov. 3 wochen ubernacht. ! [I471 Item 16 cr. zu StertzingenUO) venert uf doners g 
Nov. 8 zu mittag nach omnium sanctonun. 

(1481 Item 36 er. zum s e e q  vemrt  uf dennsel n 
Nvo. 8 donerstag ubernacht. 

(1491 Item 18 Cr. zu Madrau? venert uf freitag na 
Nov. 9 Leonardi 9 zu mittag. 

Suma 4'1s g. 6 cr. 

i [I501 Item 46 Cr. zu Ysbnidre W) venert uf dennselbexp 
Nov. 9 frietag ubernacht. 

(fol.13b) (1511 Item 18 er. uf dem Seefelt l") verzert uf sona 
Nov. 10 zu mittag nach Leoncudi =). 

U. 11 sonnabent ubernacht unnd sannt Martinstag fnihe. 
=T Nov. 10 (1521 Item 58 cr. zu Niderwalde 9 venert uf denselb n 

(1531 Item 34 Cr. zu Ambrian*) verzert uf sannt M 
Nov. 11 tinstag ubernacht. 

[I541 Item 19 cr. zu Rottenbuchm) verzert uf mon g 
Nov. 12 nach Martini zu mittag. 1- 

(1551 Item 32 Cr. zu Leder1? verzert uf monntag n a h  
Nov. 12 Martini ubernacht. 

(1561 Item 17 cr. in der herberig uf dem Leychfelde ) 
Nov. 13 venert uf dinstag nach Martini zu mittag. 

[157] Item 1'1s gulden zu Augspurglu) venert uf d 

U. 14 tini. 

9 Bozen. Grafschaft Tirol. 

4 Nov. 13 tag ubernacht unnd mittwochen den ganzen tag nach M 

m) Klausen, Hochstift Brixen. 
m) Brixen, Hochstift Brixen. 
m) Sterzing, Grafschaft Tirol; ebenso die Orte bis Seefeld. 
ul) Brenner-See. 
m) Matrei. 
m) Die He. hat beidemal .Leonism; doch fällt kein Tag eines Heilig'n 

namens Leo in den Anfang November; andrerseits ist seit dem 11./12. 
der frankogallische Abt Leonhard (6. Nov.) einer der v o l k s t ~ c h s t  
Heiligen. 
M) Innsbrudc. 
m) Seefeld. 

m) Leeder, 6stl. Kaufbeuren. 

f. 
lrs) Mittenwald, Grafsdi. Werdenfels. N. ist Versehen des Saireibers. , 
W )  Ammergau (Ambrian verschrieben oder latinisiert; der Ru6 heißt 

noch heute Amper). 
Rottenbuch Hzgtm. Baiern-MOnchen, wie die beiden folgenden 04. 

140) Vielleicht Schwabstadl. - In der Hs. hier Leg gestrichen. 
'U) Augsburg, ReiWt. 



[ 1 w  Item 18 cr. zu Westerdorfflu) verzerrt uf donrstag 
Nov. 15 nach Martini zu mittag. 

Suma 4% g. 6 cr. 

(fol. 14a) [159] Item 36 Cr. zu Dunawerd la) venert uf donrstag 
Nov. 15 nach Mar- ubemacht. 

[160] Item 12 Cr. hab ich dem gleitsman von Augspurg 
biB gein Werd geben lU). 

(1611 Item 12 cr, zu gleitsgelts von Werde biß geinn 
Nordlingen 'U). 

(1621 Item 18 Cr. zu Nordiingen le) venert uf Metag 
Nov. 16 nach Martini zu mittag. 

(163 Item 15 cr. fur gleitsgelts von Nordlingen biB 
geynn Dinckelsbuell~. 

(1641 Item 30 cr. selbdritt zu Ddusennl") venert 
Nov. 16 uf freitag nach Martini ubemacht. 

[I651 Item 20 cr. gleyde von Dindselsbuel biB geynn 
Elsche "49. 

(1661 Item 18 cr. zu Elsche venert uf sonnabent zu 
Mov. 17 mittag 881bdritt. 

[167) Item 38 cr. zu RottenbergkelYD) verzert uf sonn- 
Nov. 17 abent nach Martini ubemacht. 

Suma 3 g. 19 cr. 

(fol. l4b) [I681 Item 30 cr. dem margravischen gleitsmann voti 
Rottenberg bis. gein Odiseniurt '00). 

(169) Item 1 g. selbdritt zu Ocbsenfurt venert uf sonn- 
Nov. 18 tag nach Martini. 

[I701 Item 2 g. 9 albus zu Wirtzpurgm) venert uf 
Nov. 19 monntag, dinstag unnd mittwochen zu mittag nach samt 

bis 21 Elizabet tag. 
[1?1] Item 22 albus zu Karelstat m) venert uf mitwodien 

Nov. 21 ubemacht nach Elizabet. 
(1721 Item 12 albus zu Loer ") venert selbdritt uf 

la) Westendorf, Hobtift  Augsburg. 
la) Donauw&rth, Reichsst. 
tu) Geleite Augsburg - Markt Biberbach: Reiblandvogt von Augsburgr 

dann bis Dnitaheim: Markgrafsüiaft Burgaui weiter bis n6rdlich Donauworth: 
Rddwnfietm W6rth: dann bis NOrdiinaen: Gft Oettinaen. 

l ~ = ~ a ~ h i n g e n ,  .~eidmt. 
" " 

lrrl Dinkebbühi. Reidiwt. Geleite Nardlinaen-Dbkelsbühi: Gft. Oet- 
tingeli? 

- 
149 Tannhausen sadL Dinkelsbühi, Gft. Oettingen. 
lq UMhte, mundartiich für Ober-theim am Nordausgang des Wamitz- 

Tauber-Passes, Gebiet der Reidwt. Rothenburg. Geleit DinkelsbW-Chhim 
zur Zeit der Nbrdbger Messe Uttingeni Brandenburg-A118bach. 

I@) Rothenburg, Raidwt. 
W )  Ochrenfurt, Hocbtift Wtirzburgi Geleite: Ansbach. 
U') w[irxburg. 
LII) Kmistadt, Hochstift Würzbwg. 
q Lohr, Grafsddt Rienect 



Nov. 22 donrstag zu mittag nach Eiizabet. 1 [173] Item 2 albus zu zweyen malen uber Moyn U 

Nov. 22 faren desselben tagsm). 
11741 Item 14 albus dem gleitsmann vonn 

geynn Aschenburgk M). 
[I751 Item 24 albus selbdritt zu Asdenburgk venert 

Nov. 22 donerstag nach Eiizabet. 
[1?q Item 6 albus fur beschlagke zu Asdienburgke. 

Suma: 6l/t g. 8 albus. 

(fol. 15a) [I??] Item 22 albus zu Franngkfurt venert uf freyt 
Nov. 23 nach Eiizabet. 

[I781 Item 2 g. hab ich von den bullenn zu potenlone 
geben von Nuremberg biß gein Giessenn. 

Suma 9 2 g. 22 albus. 

[1?9] Sumam) sumanun 7111s g. Rinisch 17lIr Cr. 
ducaten 2 karelin 5'1s er. Ubertrieft das innem 
das &geben: 88 g. Rini~ch 12% CI. und 64 duch- 
ten 2'1, karelin 2 Cr. und macht alles nisammdn 
das gantz restannt 173 g . q  Rynisdi 23 albus . 

[I801 Und ist das restant alsbald bezalt 9. - 7 
I 

llrj M -b-- 9 (M). L ~ ~ b e r d a r R i n t r a g i n d e r H o ~ * o n l ü l B ( S t a i  
~ ) r h r b i i r g ) : I t r m ~ n B a l t a r a r s n t p f a n g g ~ g a t r , a b e r v o s i ~  
widu brachte: 173 grldeu 23 allnu. (Gundiach 1, S. 64 km. 9). 1 



Itinerarstuaien 
zu Balthasar Schrautenbachs 

Romreise von 1498 
(Mit einer Karte.) 

Von H e r b e r t  K r ü g e r .  

Nachdem wir für H. W e i g e 1 s Edition des Schrautenbachsb 
Reisekosten-Büchleins die ~rtsbestimmun~ der darin aufgezeidvleten 
rund 120 Etappen durchgeführt haben, verlodct es, unseres Gießener 
Rentmeisters Reiseroute als willkommenen Bausteih zur historischen 
StraBenforschung im Gesamtverlauf wie im Vergleich mit einer Reihe 
zeitgenössicher Itinerarwerke eingehender zu betrachten. 

Der so häufig zitierte Regelfali, daB der mittelalterliche Reisende 
auf seiner beschwerlichen Fahrt die kürzest-mögliche Route einge- 
schlagen habe, erfährt durch unseren Einzelfall sogleich seine Ab- 
wandlung. Eine solche Verbindung von des hessischen Landgrafen 
Residenzstadt Marburg bis nach Rom, dem Zentrum der abendlän- 
dischen Chestenheit, hätte sich - wenn wir den Vergleich mit zeit- 
genössischen Quellen hier sogleich beginnen - unserem, mit seinen 
Reisegeldern gewissenhaft haushaltenden Rentmeister wohl in jener 
Linienführung dargeboten, die Erhard Etzlaub, der geniale Nürnber- 
ger Kartograph, in seinen beiden epochemachenden StraBenkarten 
der Jahre 1500 und 1501 zur kartographisaien Darstellung gebracht 
hat I). Dort führt der oberhessische Romweg, in Marburg, dem Ziel 
der Wallfahrten zur heiligen Elisabeth wurzelnd, über Frankfurt, 
Miltenberg, Dinkelsbühl und Donauwörth geradlinig nach Augsburg; 
und hier gewinnt er den unmittelbaren Anschluß an die Bremer- 
straße. Innsbruck, Verona, Bozen, Bologna, Florenz und Siena sind 
innerhalb Italiens Fixpunkte dieser kürzesten Linienführung. Etzlaub 
hatte sie mit 167 Meilenpunkten = 1252,5 km Gesamtentfernung ver- 
anschlagt; die wirkliche Entfernung, nach modernen Unterlagen be- 
redmet, beträgt 1362,s' Kilometer. 

Schrautenbachs umwegige Linienführung liegt darin begründet, 
daß er seinem besonderen Auftrag zuliebe zunächst eine Reihe weit 
auseinanderliegender Zwischenziele anzusteuern gezwungen ist: 
Nürnberg, Ulm und Freiburg. 

1) Kr ü g e  r , Das Heilige Jahr 1500 und Erhard Etzlaubs Romweg-Karte. 
Erdkunde, Bd. 4, 1950; derselbe, Das Rhein-Maingebiet auf Erhard Etzlaubo 
Nürnberger Straßenkarten aus den Jahren 1500 und 1501. Mainzer Zeitschr. 
46/47, 1951152; derselbe, demnaht die Zusammenfassung: Deutsaands 
lteste Strafienkarten des Nürnberger Meisters Erhard Etzlaub aus den 
Jahren 1500 und 1501. Peterrnanns Geograph. Mitt. Gotha. 



Da will es zunächst überraschen, dai3 innerhalb einer mittelalter 
iicnen Reisekostenabrechnung, in der außer den Einnahme- una 
Ausgabeposten auch das rund einunddreislg Woalen umspannende I 
Kalendarium sowie das rund 120 Stationen aufzählende Itinerar 1 
lückenlos zusammengestellt wurde, gerade Ort und Zeit des spe 
ziellen Reiseantritts besonderer Interpretatiqn bedürfen. Denn zwi 
schen dem Ausritt in Frankfurt am Montag, 23. April, und einer 
bescheidenen Ubemachtungszeche .selbdrittM in Miltenberg am Main, 
73 km südlich von Frankfurt, für Freitag, 27. April, klafft sogleich 
eine Lücke. W e i g e l  schließt sie mit dem Hinweis auf die Ein- 
nahmenotiz [2], wodurch Schrautenbachs Anwesenheit in Darmstadt 
der Residenz des katzenellenbogischen Landesteiles Starkenburg,~ 
zumindest für den 24. April bezeugt ist. Daraus erklärt sich d& 
wohl auch das Fehlen der Ausgabeposten für Ubemachtung und 
Verzehr während der drei Tage vom 24. bis 26. April; die landgräf- 
liaie Kammer wird dort für die Kosten aufgekommen sein, die unser 
Rentmeister während seiner Marburger Aufenthalte allerdings stets 
in Redinung gestellt hat [4]. I I 

Bedarf es für die Routenbestimmung von Frankfurt n a h   arm-' 
stadt kaum eines besonderen Quellenbelegest), so flieBen für die1 
Festlegung des westost gerichteten Streckenabschnittes von Darm 
stadt nach Miltenberg die Quellen meines Wissens nicht eben reich-i 
lich. R. G r a d  m a n n  nennt auf seiner ausgezeichneten Karte der1 
mittelalterlichen Straßen Süddeutsailands 8) drei das Mainzer Rhein 
knie und das Mainviereds verbindende Linien: eine nördliche übe 
Frankfurt und Asalaffenburg, eine mittlere über Langen und Baben 
hausen und eine südliche über Trebur, Darmstadt, Dieburg un 
Groß-Umstadt verlaufende Linie. die, seit Obemburg vereinigt, Mi1 
tenberg ansteuern. Wenn auch das sonst so etappenreiche Briigge 
Itinerar aus der Zeit um 1380 *) für den Streckenabschnitt von Mai 
bis Miltenberg leider nur die Zwisalenstation Obernburg nennt un i sich somit für keine der Linien G r a d m a n  n s eindeutig entsaleidet 

2) Ader  B. S C h u m a C h e r (Die Reise des samlündischen Bisdiofs Diet 
rich von Cuba von Rom nach Deutschland, 1473. Mitt. d. Ver. f. d. Gesch. V. Ost 
U. WestpreuBen, Jg. 17, 1943), der die Strecke Bensheim, Arheilgen,  rank! 

klar bestimmen. 
D 8) Siiddeutschland, 2 Bde, Stuttgart 1931, Tafel 8; 1:1000000. 

4) In: L e 1 e W e 1 ,  Geographie du moyen Age, 1 4 ,  Bnissel 
vgl. Le B o U V i e r , Le liwe de la description, T. 22 du Recueil de voyage 
Leroux 1908. 
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Itinerar-Zusammenstellung. I. Hinreise 

Daten R a s t p l ä t z e  
tags - unbestimmt - nachts 

km 

1498 Marburg 
(Gießen) 29,O 

23. 4. Frankfurt 62,O 
2 3 m .  4. Darmstadt 27,O (118,O) 

27. 4. Miltenberg 688 68,O 
28. 4. Wertheim 27,s 

Wünburg 40,O 67,O 
29. 4. Wünburg 
30. 4. Kitzingen 18,s 

.Bubeneichea 
NeustadtIAi. 42,O 60,s 

1. 5. Fürth 34,O 
Nümberg 8,O 42,O 

2. 5. Nürnberg 
3. 5. Schwabach 15,s 

Gunzenhausen 33,O 48,s 
4. 5. Nördlingen 39,s 

Giengen 42,s 82,O 
5.,6.,7.,8.,9., Ulm 35,s 35,s 

10. 5. Ehingen 26,O 
Veringenstadt 42,s 68,s 

11. 5. bei Rottweil .%,0 
Villingen 240 73,O 

12. 5. zum torner 35,O 
Freiburg 25,O 

13., 14., 15., Freiburg 
16. 5. Lenzkirch 40,O 40,O 
17. 5. Stühlingen 27,s 

Dissenhofen 33,O 60,s 
18. 5. Konstanz 37,O 

Romanshom 19,s 5615 
19. 5. Rheineds 250 

.zum Bauern' 
Feldkirai 375 62,s 

20. 5. Bludenz 20,s 
Klösterle 22,s 43.0 

21. 5. .uber den Arleberg' 
Landeds 45,s 

Ried 16,s 62,O 
22. 5. Nauders 26,O 

Mals 28,s 54,s 
23. 5. Latsch 30,O 

Meran 28,s 58,s 
24. 5. Meran 

Tramin 47,O 47,O 
25. 5. Trient 39,O 39,O 



Daten R a s t p l ä t z e  km 
tags - unbestimmt - nacbts 

I 

Trient 
Rovereto 23,s 

Borghetto 26,O 
.uber die Etze' 

.Ursina 43,O 
Isola della Scala 19,O 

Nogara 12,O 

Ostiglia 16,O 
.uber den Pahen' 

Mirandola 240 

S. Giovanni 35,s 
Bologna 21,s 

Bologna 

Pianoro 17,O 
Lojano 18,O 

2. 6. Firenzuola 27,O 
I Ponte S. Piero 26,O S , o  

3. 6. bei Florenz 26,5 
S. Casciano 18,s 45,O 

Poggibonsi 26,O 
Siena 

Buonconvento 2?,0 
.Recorsim 

Ponte Centeno 
Acquapendente 81,O 

S. Lorenzo 

Viterbo 42,s 
Ronciglione 

Baccano 24,s 
Rom 

I. H i n r e i s e  

Stredce Darmstadt-Rom 
Stredce Marburg-Darmstadt 

Gesamtstredce: 





er irn 48 km entfernten Gunzenhausen, nachdem in Schwabach 
Mittagsrast gehalten und der Wechsel der jeweils mit 6 Albus ent- 
lohnten Geleitsmänner vorgenommen worden war. 

Wohl in dem Bestreben, den Kenig noch in Ulm zu erreichen, und 
in der Hoffnung, einen weiteren Umweg Uber Freiburg vermeiden 
zu kennen, fordert Schrautenbach sich und den Tieren mit einem 
82 km langen Ritt von Gunzenhausen bis Giengen eine ungewbhn- 
liche Marschleistung ab. Diesmal ist es die machtvolle Reichsstadt 
Nördlingen, in der wiederum sowohl Mittagsrast als auch Wechsel 
der Geleitsmänner durchgeführt werden, so daS aus Schrautenbachs 
Reainungsbüchlein ein mittäglicher Wechsel der auf Halbtagsstrek- 
ken verpflichteten Geleitsmänner geradezu als Norm erkennbar zu 
werden scheint. 

Werden nach dem sorgfältigen Kassenbiiarlein in Nördlingen 
Verzehr und Geleitsgeld noch nach rheinischer Art, den Gulden nach 
Gm&mn zu rechnen, in Albus bezahlt, so tritt von Giengen an süd- 
wärts nach oberdeutscher Rechnung sogleich der Kreuzer in Er- 
scheinung. Am Samstag, 5. Mai, erreicht unser Rentmeister nach nur 
355 km langem Ritt die freie Reichs- und Donaubrüdmmtadt Ulm, 
wo er für fitaf Tage erfolgreichen Aufenthalt nimmt. 

Da, wie W e i g e 1 nachwies, Berthold von Henneberg, Erzbisdiof 
von Mainz, der Mr kirchliche Reformationen in Hessen zusthiige 
Ordinarius, in der für den Reichstag vorgesehenen vordertkterreidii- 
saien Stadt Freiburg auf den König bereits wartete, war Schrauten- 
bach, bestrebt, auch vom Erzbischof Empfehlungsschreiben an die 
Kurie mitzunehmen, doch gezwungen, den Umweg von Ulm nach 
Freiburg einzuschalten. Wir verdanken diesem Umweg wertvolle 
Hinweise in einem straiiengeschichtlich bisher wenig bekannten 
Terrain. 

Eine direkte VerbindungsstraSe von Ulm nach StraSburg wiesen 
wir, zumindest seit 15659, in der Routenführung über Münsingen, 
Rottenburg, Horb und den Kniebis htiufiger zu belegen. Aber ffir 
eine ohne Zweifel längst in Wbung gekommene unmittelbare Ver- 
kehrsverbindung von Ulm nach Freiburg flieSen die Quellen offen- . bar so spärlich, daS auch G r a d m a n  n s Karte, wenigstens für den 
ostlichen Abschnitt, eine solche nicht zur Darstellung gebracht hat. 
Hier ist es die frühe StraSenkarte der Gebrüder Jung von 1641, die 
eine späte Bestätigung gewiS älterer Verkehrsbeziehungen erbringt, 
wenn sie die Etappen Ulm, Ehingen, Rottenadrer, Riedlingen, Sig- 
maringen, Beuron und Tuttlingen zu einer das enge obere Donautal 
scheuenden Straße verbindet. Sie führt weiter über Donaueschingen 
nach Villingen und von dort Uber .Domachm und St. Peter nach Frei- 
burg. Kann das Rechnungsbüarlein unseres GieSener Rentmeisters 
zur Wertung dieser spiiten StraSenkarte beitragen? 

u) Die Meilendwibe den Hans Rogel, Augsburg 1565, belegt diaaa 
Route mrgfäitig mit 12 Z~enetat ionsn  (A. H 8 m m  e r 1 e .  Die Auge 
burger Meiieheibe. Ar&. f. Postgerdi. in Bayern, 1927). Auch das I.O.C. 
von 1569DO iäBt diese Linie erkennen. 



hinfort ohne Geleits&utzl4), die Stadt 
Jung gezeichneten Uferstraße. Denn 

14) Das bestiitigen auch die pl6tzlich verminderten Ausgaben für Ver 
zehr und Ubemachtung. 
U) Ch. R 0 d e r , Die Verkehrswege zwischen Villingen und dem Breis 

gau. Ztschr. f. d. G e .  d. Oberrheins, N. F. 9. 



Nachdem Schrautenbach die erbetenen Empfehlungsbriefe vom 
Mainzer Erzbischof erhalten, verläst er nach dreitägigem Aufenthalt 
die vorderösterreichische Hauptstadt Freiburg am Mittwoch, 16. Mai. 
Offenbar bestrebt, jetzt die kürzestmögliche Route einzuhalten, 
gönnt er sich nicht die Muße, den üblichen Weg durchs Oberrheintal 
auf Basel zu gewinnen. Nach 40 km Ritt und einem Aufstieg bis auf 
1100 Meter Höhe erreicht der Gießener Rentmeister Lenzldrch als 
Nachtstation. wo er allerdings die an Sommerfrischenpreise gemah- 
nende Summe von 37 Kr. erlegen muBte. 

Da Schrautenbach kaum den Ehrgeiz gehabt haben wird, im 
fremden Gebirgslande Erstbegehungen durchzuführen, werden wir 
annehmen müssen, da6, bisheriger StraSenforschung zum Trotz, auch 
hier längst benutzte Straßen einen unmittelbaren Verkehr von Frei- 
burg durchs Höllental und übers Titiseegebiet nach Schaffhausen 
aufrechterhalten haben. Der Abstieg auf einer solchen Straße, etwa 
über Bonndorf und Wellingen, am Donnerstag, 17. Mai, kann, wenn 
man die Tagesleistung von 60,s km beachtet, nicht allzu beschwep 
lich gewesen sein. Hier wird das Städtdien Stühlingen als Mittags- 
station belegt *). 

Es ist von Nutzen, gelegentlich daran zu erinnern, daß Sdirauten- 
bach nicht die Aufgabe gestellt war, eine Cavaliersreise zu begleiten 
und darüber ein Reisetagebuch im Sinne Breidenbachs 9 zu Mbren, 
sondern daS er für eine korrekte Reisekostenabrechnung Sorge zu 
tragen hatte. So erklärt es sich, da6 er der imponierenden Reichs- 
stadt Schaffhausen mit keinem Wort gedenkt, weil er nicht dort, 
sondern im kleinen Briickenstädtchen Dießenhofena) Ausgaben für 
Nachtmahl und Herberge zu registrieren gehalten war. 

Am Südufer des Hochrheins und Bodensees bewegen wir uns 
wieder auf einer lebhaft begangenen Italienstraßea), und für unse- 
ren folgenden Routenabschnitt über Arlberg und Reschen-Scheideck 
sowie das Etschtal bis Trient stehen zeitgenossische Itinerare in 
brauchbarer Auswahl zur Verfügung"). Ohne ein Wort an die in 

le) Stühlingen wird auch bei Brant, Route 8, hier allerdings in wohl 
faiscaer Etappenfolge, aufgeführt. 
a) F. U h 1 h o r n , Zur Geschichte der Breidenbachschen Pilgerfahrt. 

Gutenberg-Jahrbuch 1934. 
11) Aue der um 1500 anzusetzenden Rheinlauf-Beschreibung des .Narren- 

SM"-Dichters und Straßburger Stadtschreibers Sebastian Brant (zusammen- 
gestellt in Caspar Hedios .Chronik über Teutsdiland', StraBburg 1543) 
ergibt sich die überraschende Tatsache, daS das Stromstüdc zvpirchen Kon- 
stanz und Basel seinerzeit von 10 Brücken überspannt wurde. H. K r  ti g e r , 
Briifke, Fähre und Zoll im Rheinstromgebiet um 1500. R l s a 6 - L o t h r i n ~  
Jahrbuch, 21, 1943. Bei Schrautenbach 1aSt sich freilich weder iür Sddf- 
hausen noch für Dissenhofen ein Brüdcengeld nachweisen. 

rz) S C h U 1 t e s einst so sorgfältig gearbeitete Straßenkarte des west- 
lichen Alpengebietes wäre heute dementsprechend zu korrigieren. 
s) Ader  dem frühen Brtigger Itinerar von 1380. das uns von Sdiaif- 

hausem über den Arlberg bis Verona begleitet, sind hier drei StraBburgef 
Piigeritinerare des XV. Jahrhunderts zu nennen. von denen das eine (I) von 
Konstanz, das andere (iii) von Feldkirch an bis nach Rom fast etappen- 
genau mit Schrautenbachs Route zusammenfällt. (F. I, Mo n e , Zur Handela- 
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Dienstag, 22. Mai, bringt mit einer Tagesleistung von rund 55 km 
Wegstrecke den Ubergang über den 1510 Meter hohen Reschen- 
Scheide&, sowie die 1450 Meter hohe Malser Heide, wobei Mauders 
als Mittagsrast und Mals, bereits südwärts der Malser Heide ge- 
legen, als Nachtquartier genannt werden. Am folgenden Tag durch- 
iai8t Schrautenbach den 58,5 km langen Weg durch die bevorzugte 
Landschaft des Etschtales bis nach Meran. Lediglich Laatsal im 
Vintschgau als Mittagsetappe wird hier genannt *). 

In Meran hat Sdirautenbach am Donnerstag, 23. Mai, wohl zu- 
niichst am HimmelfaMsgottesdienst teilgenommen; denn seine Reise 
setzt er erst.nach dem Mittagsmahl fort; und so ist er nur bis zum 
47 km entfernten Tramin gekommen. Er benutzte also, wie die 
meisten der durch den Vintschgau ziehenden Reisendenn), Bozen 
links liegen lassend, die wegkihende Linie auf der westlichen Tal- 
flanke des Bozener Beckens, hier im übrigen deutlidi erkennbar in 
der Spur schon früh gesicherter Reichsstrdenm). 

Wohl von Egna = Neumarkt an, dem Ort, an dem sich die beiden 
Strden vereinigen*), treffen Etzlaubs über den Brenner geführte 
StraBe mit der Etschtal-Route unserer Gewährsmänner zusammen. 
Während Arnold von Halff die Sprachgrenze bei Lavis und den 
Geltungsbeginn der welschen Meile ab Trient vermerkt, notiert 
Schrautenbach lediglich die hohe Ausgabe von 1'1s Gulden für den 
eineinhalbtiigigen Aufenthalt und die 18 Kreuzer für einen neuen 
Beschlag der Pferde. Hier in Trient, der Hauptstadt des strden- 
sperrenden deutsaien Bistums, verliden die Palästinapilger sowie 
die Orientltaufleute im allgemeinen die Etschtal-Strafk'o), um ost- 
warts durch das Val Sugana und über Feltre ins Piave-Tal hinüber- 
zuweaiseln. In der Lagunenstadt warteten sie auf die Ausfahrt der 
Pilgerschiffe; die Kaufleute traten im .Haus der Deutschen"") mit 
ihren venetianisdien Geschäftspartnern in Kontakt. 

Die Romfahrer indessen, Kaufleute, Männer in diplomatischer 
Mission, der dienstreisende Klerus oder der fromme Pilger, reisten 
sfidwärts weiter das Etschtal stromab. Unter ihnen finden wir 
Sduautenbach, der auch am Sonntag Exaudi, 27. Mai, mit immerhin 
495 km Tagesleistung zielstrebig südwärts reitet; die Nennung von 
Rovereto als Rastort und Borghetto als Naditquartner entspridit der 
Tradition der Romreise-Itinerare. 

Gegenüber dem einsilbigen Sdirautenbach notiert der KBlner Ritter , 
treffende Bemerkungen über Land und Leute; zu Meran: .viele gecken'. 

n) So das Brügger Itinerar, 1380, so Hans Pomer aus Braunrchweig, 
1418/1g1 M> V. Harff; so Brant, Route 9; so StraSburg I, während StraSburg 
iII hier beide TalstrtraSan nebeneinander verzeichnet hat. 

9) Vgl. W e i g e 1 s Anm. (571. 
m) .in daz grosse dorf do daz htibest btirgelein lit, ligig uf dem felselin 

an dem berge, und da kiiment die Strassen wider zamen von Tramin und 
von Baken* (Stra6burg III). 

m) Brant, Route 9; Itinemrrolle 1. 
n) H. S i m o n s f e 1 d ,  Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig. 2 Bde., 

stutw 1887. 



Ungewöhnlicher sind die Ausgabenotizen flir den folgenden ~ a ~ i  
eine Uberfahrt über die Etsch gegen die beträchtiiche Gebühr vo 4 8 Kr. kann wohl nur zwischen der auf dem Nordufer liegenden 
Scaliger-Vorstadt und der Innenstadt des mächtigen Verona durch. 
geführt worden sein, obwohl wir hier eine Brüdre vorzufinden ge. 
wohnt sind. Unsere Gießener Romfahrer nehmen hier das Mittags. 
mahl eina). 

Ungewöhnlich an diesem Montag ist weiter die Einschaltung eine! 
zweiten Rastplatzes, Isola della Scala, in der lombardischen Ebene 
.Hitz halber ruhen müssen' sdweibt Schrautenbach zur gewissen 
haften Begründung. Später aber steigen unsere Reisenden wieder 4 
den Sattel und wählen nach 74 km Tagesleistung erst in Nogara 
Nachtquartier. 

Am ' ~ i e n s t a ~ ,  29. Mai, werden an der bekannten Etappe 0stigli4 
das Mittagsmahl genommen und der Poübergang bewerkstelligt; das 
erste vermerkt der korrekte Rediner mit 16, das letzte, genau wi$ 
beim Etsch-Ubergang, mit 8 Kreuzern Ausgabe. Ob der Ritt am Tag$ 
zuvor zu anstrengend oder die Stromüberquerung zu zeitraubenq 
gewesen war, so daB der Marsch bereits nach 40 km Wegstrecke iq 
Mirandola, der vielgenannten Etappe im Herzogtum Modena, be 
endet wurde, wissen wir nicht. 

Schafft Sdwautenbach am folgenden Tage die 57,2 km lang$ 
Wegstredre aber die Mittagsstation S. Giovanni in Persiceto hinau 
bis nach Bologna, so muB der ungeduldige Herr in dieser mächtige - aber wopl auch teuren - Metropole einen Tag ungenutzt ver ? bringen, weil er .vor Wasser', doch wohl wegen starker Gewitter I gitsse, den beschwerlichen Aufstieg in den Apennin nicht hatte an, 
treten können. Erst am Freitag vor Pfingsten, 1. Juni, beginnt 
den Aufstieg; über die Raststation Pianoro gelangt er nach 35 
beschwerlicher Tagesleistung bis Lojano'"). Ob er über die 
Herberge' dort ebenso zu schelten Grund gehabt, wie später Goethe 
auf seiner Italienreise, hat Schrautenbach der Nachwelt zu hinter& 
lassen nicht für wichtig befunden. 

Das Rechnungsbüailein notiert in der Fortsetzung für die schwie 
rigste Paßstredce hier die Etappe Firenzuola und als Herberge fük 
die Nacht vor Pfingstsamstag auf Sonntag .PontW, 
häufig in den Quelien genannte Ponte S. Piero, das bereits auf d '2 
südliaien Abstieg aus dem Gebirge liegt. Damit können wir, ent 

93) Beachte die auffallende Namensform .Ursinm. S C h e f f e 1 (Verkehrs 
geschichte der Alpen, 2 Bde., Berlin 1908 U. 14) zählt unter der Zusammen 
Steilung nicht mehr gebräuchlicher Namensformen .Ursina nicht auf. 
a) Zu den drei Etappen: Lojano, Firenzuola und Scarperia, also der ge 

bösse weg'. 

t Mitteilungen dea Oberh. QcsBichtcivereins 





Diese StraBe mul) während des XV. und XVI. Jahrhunderts wiede} 
in Mitbenutzung gekommen sein. Denn neben Itineraren, die di 
Etappe Radicofani auf Meilen genau festlegen"), finden sich solch 
die statt dessen die heute nicht lokalisierbaren Stationen Recursu , 
Recorsi und Alapalea, d a  Paglia - die eine als .Zuflucht' zu deute 
die andere im Quellgebiet der Paglia zu vermuten - zitieren 

i 
Schrautenbach, der auf der Hin- wie Rückreise Recursus zur Nach 
station ausersehen hatte, verdanken wir damit einen erneuten H' 2 , 

weis auf die Wiederbenutzmg dieser Strak. Der Preis von 6 Kar ' 
liegt dabei im Rahmen der für kleinere Stationen iiblichen Fo 
derung. 7 

DaB es sich hier im zentralen toscanischen Gebirgsland um eip 
besonders beschwerliches Straßenstüdr gehandelt haben muß, l* 
manche Quelle erkennens8). Unser wortkarger hessicher Ren 
meister hat ihrer mit keiner Silbe Erwähnung getan; er erachtet 2 
für wichtiger, Rechenschaft darüber abzulegen, daß er auf dem langeh 
Abstieg aus dem Gebirge ins Val Paglia außer in Ponte centenb 
nochmals in AcquapendenteBg) "desselben tags' einen ImbiS e' 
genommen habe. Der Kölner Ritter hatte zwei Jahre zuvor als pol 

zu berechnende Marsalleistung von Siena bis zur Nachtstation 

3 tischer Beobachter die Funktion dieser Stadt als päpstliche Gre , 
feste gegen Siena hier aufmerksam vermerkt. Die über zwei Tage 

Geländes einen beträditlichen Durchsainitt. 
1 Lorenzo-nuovo von 116,O km ergibt in Anbetracht des schwierige 

Die Entfernung von S. Lorenzo-nuovo am nördlichen ~ & d e  dep 
Bolsener Kratersees beträgt bis nach Rom in der Luftlinie gena 
100 km; wir erredmen für unseren Gießener Romfahrer daraus no 
mals zwei stramme Tagesritte. Wenn wir aus seinem Itinerar di 
genaue Entfernung mit 118.0 km auszählen und in Betracht zieh 
daB die gewählte Route der mittelalterlichen Straße 
nicht im Verlauf der RömerstraBe gehalten, sondern 

i 
Antike für unübersteigbar eraaltete Grenzgebirge des 
Waldes mit Höhen iiber 860 Metern übersteigt, so dürfen wir 
Schrautenbach die Achtung nicht versagen, wenn er diese W 
strecke tatsächlich in zwei Tagen bewältigte. Viterbo und Ronci 
lione werden hier auf einem Ritt von 64,O km als Stationen 
Donnerstags, und Baccano als Mittagsstation des letzten Tages 
nannt; danach erst hatte Salrautenbach in seinem Büdein verme 
können: .Uf Freitag nach pfingsten (8. Juni 1498) anno ut supra 
ich gein Rome komenl' - 

begegnet. Vgl. H. K r ii g e r , Stader Itinerar 11. 

1520. 
s) V. H a r  f f : .eynen hogen berdi aeff'; au& das StraBburger Wgej 

itinerar (111) Nagt über das .eitel gebirge'. I 

m) Po r n e r , 1418119: .Hangenwaterm, Straßburg I: .Hangenwassenil 



Montefiascone 38,O km 

Ponte Centeno 17,s 

Buonconvento 71,s 

S. Casdano 

S. Giovanni 21,s 

.Brennerseem 14,s 

Oberammergau 38,O 

Leeder 283 473 
13. 11. Herberge a. d. Lechfeld 

Augsburg S1,O S1,O 
14.11. Augsburg 



'4 

In unserer postumen Kontrolle seiner Abrechnung stellen wir zh- 
sammen, daß der Gießener Rentmeister seit seinem endgiiltigen Aus- 
ritt aus Darmstadt am 27. April bis zu seiner Ankunft in Rom am 
8. Juni 43 Tage unterwegs gewesen. Einen einzigen außerdiensf- 
lichen Ruhetag hatte er sich am ersten Sonntag in Würzburg gegönnt; 
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Daten 

15.11. 

16.11. 

17.11. 

18. 11. 

19. 11. 

20. 11. 
21.11. 

22. 11. 

23.11. 

24.11. (1) 

R a s t p l ä t z e  km 
tags - unbestimmt - narhts 

Westendorf 24,O 
Donauwörth 18,s 42,s 

Nördlingen 31,O 
Tannhausen 18,s 49,s 

Dinkelsbühl 
Oestheim 32,O 

Rothenburg 12,O 440 

Odisenfurt 40,O 40,O 

Würzburg 18,O 18,O 

Würzburg 
Würzburg 

Karlstadt 25,O 25,o 

"zweimal uber Mayn' 
Lob  18,O 

Asrhaffenburg 38,O 56,O 

Frank- 45,O 

(Gießen) 62,O 

(Marburg) 29,O 

91,O , 13;:,1 

11. R ü c k r e i s e  

Stredce Rom-Frankfurt 1311,O 

Strecke Frankfurt-Marburg 

Gesamtstredse Rom-Marburg 1402,O 

I. + 11. 
Hinreise: Darmstadt-Rom 1768,O 

Rüdsreise : Rom-Frankfurt 1311,O 

Gesamtstredse: 3039,O 

Anfahrt: Marburg-Darmstadt 118,O 

Abfahrt: Frankfurt-Marburg 



anderthalb Tage hatten ihn die Wecbeigeschäfte in Nftrnberg, vier- 
einhalb Tage die Verhandlungen in Ulm und drei Tage in Freiburg 
aufgehalten. Anderthalb Tage währte der Aufenthalt in m e n t  unä 
ehen Tag verlor er durch Unwetter in Bologna. L)Barit blefben 
32 Tage mit nachweisbaren Marsdileistungen für eine Gem&stre&e 
von 1768,O km Länge. Das ergibt den betrachtiidien T ~ ~ t t  
von 553 km; der Maximalwert fQr den Streckenabschnitt von Gun- 
zenbausm aber Nordlingen bis Gimgen betrug sogar 82 km. 

Rund viereinhalb Monate aufreibenden Verwartens und strapa- 
ziösen Sollicitierens mit rund 50 Besuchen bei der Kurie während 
des hefßen römischen Sommers, sowie eine etwa vier Woaien dau- 
ernde Erkrankung hatten unsere beiden Romreisenden hinter sich 
bringen müssen, ehe Schrautmbach, freilich nach erfolgreiches 
Diurhfflluung seines widitigen Atütrages, endlich für den 24. Okto- 
ber - das war der 138. Tag nach seinem Eintreffen - notieren 
konnte: .wieder zu Rome ußgerydennm. 

Ohne umwegige Zwischenziele einschalten zu müssen, wählt er 
für die Riickreise mit der Augsburger Brennerstrafie zun&&st Bfa 
kürzestmögliche Route. Bis Trient, wo er wieder ehedem deutschen 
Reiduboden betrat, hat er sogar fast ausnahmslos die Etappenfolge 
seines Herwegs ebphaiten. 

Von einem Cavaiier des Papstes begleitet, durcheilt er die uns 
aus zaiüreichem Reiseberidrten bekannten Landsctiaften des Patri- 
monium Petri, gönnt sidi keine Mittagsrast und errei&t nach rund 
!i4 km langem Ritt Roncigliona am Lag0 di Vico als Nachtquartier. 
Die überquerung. des Ciminisäken Waldgebirges 9 wird dem zwei- 
ten Reisetag vorbehalten. Da Vfterbo diesmal für eine Mittagsrast 
zu früh am Weg lag, wird diese bis Montefiascone hinausgesaioben, 
dem am südösüichen Kraterrand des Bolsener-Sees auf steilem 
,rnaschenbergm imponierend gelegenen Stadtchen. Der naaimittäg- 
ii&e Ritt führt unsere Reisenden am sonnenseitigen Ufer des Sees 
entlang; S. Lorenzo-nuovo am nördlichen Kraterrand bietet ihnen 
na& 64 km Tagesleistung vertraute Herberge. 

Auf dem Streckenabscbnitt von S. Lorenzo bis Siena müssen wir 
wider die Etappen zweier Tage zusammenfassen; denn aber die 
Mittagsrast im Meinen Ponte Centeno hinaus wird wider die unbe- 
kannte Etappe .Recorsim, die .Zufluchtm im Waldgebirge des Monte 
Amiata, als Nachtquartier in Anspruch genommen. Erst mit Buon- 
convento befinden wir uns wieder auf bekannter Strafh. Das auf 
drei Hageln thronende .Hohensenenm U) bietet sich nach zwei stra- 
pazihen Reisetagen durch toskanisches Gebirgsiand erneut als 
Naditstation an. 

Zugunsten einer reichlicheren Friihzehrung in Siena am Sonntag, 
2?. Oktober, hat Sdtrautenbach auf eine Mittagsrast, etwa in Poggi- 

u) V. Ha r f f : .ouer eynen hogen brdi'. 
U) Straeburg I: .zu der hohen sewe't P o r n e r , 1418f19: .vel Hoghem- 

Sinnen''. 





nach 43 km stilndig ansteigenden Kelseweges wieder in Borghetto, 
der dicht nördlich der Veroneser Klause gelegenen Grenzfeste des 

Y 
1 

I 
Reiches. 

Ob dem Schreiber oder Abschreiber hier 'einige Zeilen durch- 
einandergeraten sind, ist kaum zu entscheiden. Jedenfalls verrat sich 
in der besonderen Notiz: ,Uff sonntag . . . (4. Nov.) bin i& wieder 
gein Trient komen' einmal ein privater Herzschlag unseres wort- 
kargen Herren. Wieder auf deutschem Reichsboden, gönnt er sich 
nach zwölf strammen Reisetagen auf 6343 km langer, meist gebir- 
giger StraSe hier dennoch nichts mehr an Ruhe als einen Sonntag 
Abend und einen Montag Vormittag. Doch handelt es sich bei diesem 
Vormittag um erzwungenen Aufenthalt: denn die Pferde müssen für 
den beschwerlichen Weg d u r h  Gebirge frisdh beschlagen und die 
Sattel aufgearbeitet werden. Im 25 km langen nadimitttiglichen Ritt 
gelangt Schrautenbach dann über die Strdengabel von S. Michele 
nordwärts bis nach Saium, der ersten bekannten Etappe auf der öst- 
lichen Etschtalflanke. 

Für Dienstag, 6. November, wird in Bozen nur das Mittagsmahl 
vermerkt. Aber die Ausgabehöhe von 30 Kreuzern 1aSt darauf schlie- 
Ben, daß unsere Reisenden auch das Nachtquartier in dieser siid- 
tiroler Messestadt bezogen hatten, zumal als nachste Eintragung 
wieder nur ein Mittagsmahl in Clausen verredinet wird, wohin man 
von Bozen in rund 30 km langem, beschwerlichem und gefahrvollem 
Ritt durch die Eisakklamm gelangt 9. Wrautenbachs Reise im Jahr 
1498 fällt freilich nicht mehr in die Zeit, in der die Eisadtgtde in 
der unnilänglidhen Form des .Kuntersweges' bestanden hatte. Denn 
in den achtziger Jahren des XV. Jahrhunderts hatte Herzog Sigmund 

I 
von Tirol hier ein Meisterwerk mittelalterlichen StraSenbaues durch- 
führen lassen. Daraufhin hatte der Wagenverkehr auf der Brenner- 

L; s t d e  so zugenommen, da6 der Jerusaiemfahrer F e h  Fabri seiner- 
C zeit sduieb, er habe dort mehr die Begegnung mit den Wagen ge- 

i Nrchtet als auf dem Meer einen Sturm?. Schrautenbach reitet 
41 km auf dieser Eisaästalstraße und nimmt in der alten Kathedral- 
stadt des Brixener Bistums Herberge. 

r C 
I Die beiden nahten  Tage, 8. und 9. November, gelten der Uber- 

windung des zentralen Brennerpaß-Gebietes. Nach 44,s km langem, 
dauerndem Aufstieg bleibt unser Rentmeister, nachdem er eine Mit- 
tagsrast in Sterzing, dem römischen Vipitenum, eingeschaltet hat, in 
der Herberge am 1372 m hohen Brennersattel - .zum See' sagt das 
Redinungsbuch - zur Nacht. Am Freitag, 9. November, beginnt der 
383 km lange Abstieg bis Innsbmäs, der Tiroler Landeshauptstadt, 
die uqter Kö$g Maximilians besonderer FOrderung damals ihre 

M) Diese bereits durch e h  Romerkastell auf dem Saebener Feinen ge- 
kennzeichnete Straßanrperre tritt UM zumindest seit Abt Alberts Stad81 
Itinerar (um 1250) entgegen. Dürern grap-es Blatt, .Nemesis', zeigt 
UM, Stadt, Brücke und StraBe in zeitgenbssbcher Gestaltung. Vgl. H. Kr U - 
g e r , Alteste StraSenkarten. 

19) ebenda. 
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Rhein, als .bösen und birgiten weg' Klage gefiihrt hatm). 
Nicht ohne Vorbedacht hat unser hessischer Rentmeister vor 

nisse des Brennergebietes während der ersten Novemberh 

deutsche Quellenschrifttum meines Wissens nicht reich. 
Ohne längeren Aufenthalt gewinnt Schrautenbach am na 

Tage, Samstag, 10. November, sogleich die Paßhöhen der nördl 
Kalkalpen: den 1180 m hohen Seefelder Sattel sowie die Sch 
in 949 m Höhe. Mittags schon rastet er in dem auch durch 
Wallfahrten bekannten Fledren Seefeld und nennt Mittenwald 
hier in Niderwalde verschrieben - als Nachtquartier, ohne d' r 
Scharnitz-Enge Erwähnung zu tun. Und am Martinstag, 11. NoveJ- 
ber, hat er bereits, freilich ohne sich in den haufig genannten ~ t a b -  
pen Partenkirchen oder Ettal bei einer Mittagsrast aufzuhalten, 
Oberammergau als Herbergsort das länderscheidende Alpenmass 
noch vor E inb~ch  des Winters hinter sich gebracht. I 

Die Etappen des Montag und Dienstag auf dem 983 
Wege bis zur Fuggerstadt Augsburg geben zu bede 
nächst der heute abseits vom Verkehr gel 
als Nachtstation gewählte Flecken Leeder, 
Itineraren begegnetS1), in den Verlauf der 
Rottstraße einzubeziehen ist 9, und daß diese Fernhand 
nicht in jedem Faile unter der imponierend aufragenden S 
berg den Lech überquert hat, um auf dem östlichen Lechufer 
Augsburg weiter zu ziehen. Schrautenbachs letzte Mittagsrast 
Augsburg in der .Lechfeldherbergem, deren genaue Lage wir freili+ 
nodr nicht zu bestimmen vermögenm), bezeugt, daß auch er die west- 
ufrige Straße über das ~echfeld bevorzugt hat. i 

56) Vgl. R R 6 h r i C h t , Deutsche Pilgerreisen nach dem hl. Lande. 
Innsbmds 1889. I 

61) V. S c  h a C h t e n  . 1491192: Ledern: G a  i 1. 1563: Leder; J u n  C#. 
1 

Kempten 1951. 





G r a d m a n n verzeichneten Route über Marktoffingen, sondern a 
einer bisher unbekannten Parallelstraße6l) - mmußte auch der G 
leitsmann hier übernachten, was eine Rechnung .selbdritta bezeu 

Am Samstagvormittag wird zunächst in Dinkelsbühl das Gel 1 t 
gewechselt; da der neue Geleitsmann nur über 32 lun bis .Elschea = 
Ober-theim verpflichtet ist, wird erst nach langem vormittagL- 
Pensum in Oestheim, nur 12 km von der Nachtstation, 
entfernt, das Mittagsmahl eingenommen. Mit .Elschem hat 
Schrautmbach erneut einen straßenkundlich willkommenen Bel 
für eine Etappe geliefert, die in zahlreichen Itineraren unter Muh$ 
wechselnden Namen erscheint, deren Identifizierung erst unter 
W e i g e 1 s Mithilfe gelang 9. 

Für den sonntäglichen, 40 km langen 
Mainbrüdcenstadt Odisenfurt wird eine Mittagsrast nicht 
Das beraubt uns der M6glichkeit, G r a d m a n n s wenig wahrschei 
iich gezeichneten Strailenverlauf zu 
als Strailenkreuzung mit der Nürnberger Straße hatte Abt Albe 

Beleg dafür in Anspruch nehmen, dai3 
StraSe ausschlieBlich das astliche Mainufer benutzt hat, wie d 
G r a d m a n n s Karte erwarten 1äBt =). 

Am 19. November, dem einem langräflichen Rat der Zeit 
1500 gewiß verehrungswürdigen St. Elisabethentag, begnügte siq 
Sdvautenbach mit dem nur 18 km langen Ritt auf der MainstraBe vo 
Obenfurt nach Würzburg. Wenn der bisher so zügig reitende H e 4  
lmapp zweihundert Kilometer vor dem heimatlichen Ziel, sofern wir 
das .Alte SäüoB' in GieBen als solches bezeichnen, hier eine 
Aufenthalt von einem ganzen und zwei halben Tagen einschaltet 
so sind wir geneigt, das wieder als Verwandtenbesuch in sein) 
Geburtsstadt zu deuten. I 

Würzburgs Stellung im mittelalterlichen Strai3ennetz ist meine$ 
Wissens bis heute nicht gebührend gewürdigt wordena). Der FemL 
verkehr von Frankfurt über Würzburg nach Nümberg beschränkt 
sich um 1500 gewiß nicht nur auf die priviligierte Messestraile@'J) t 
und so ist die Darstellung auf G r a d m a n n s Strailenkarte in jedem 
Falie unzureichend. Hatten wir eine direkte Linie über ~ e r t h e i d  

q W i n L e 1 m a n n , Die vorrömischen und rörniuhen Stra0en in Bay/ 
ern mischen Donau und Limes. Ber. d. Rom.-Germ. Komm. 11, 1918/19; der. 
selbe, Katalog .Eidmüittm, 1926. 
a) D-ch will mir scheinen, es sollte G r a dm a n  n s aber ~eucht! 

Wangen und die Höhe von Saiiliingsfürst geffihrte Linie abgelöst werdy 
duKh eine sich des Wörrnitz-Tauberpasses bedienende Linienführung: Dinl 
keisbühi, Oestheim, Rothenburg. Feuchtwagen finde ich in Itineraren 
XVL und XM. Jahrhunderts nie erwähnt. 
g) Rine ein ehende Interpretation des Straßenatlaa (I.O.C.) könnte 

Fragen deses gtr-verlaufes g e U I  Antwort geben. 
M) Vgl. H. Kr Ii g e r , Stader Itinerar III, Stader Jb. 1958. 
a) VgL Anm. 8. 



nach Miltenberg bereits durch Schrautenbachs Ausreise-Itinerar ken- 
nengeiernt, so ist jene Route, die die HBhen von Reinüngm über- 
stieg, den Main bei Marktheidenfeld querte und die Spess8rtstraBe 
Uber Esselbach und StrnSbesmbach benutzte ( B u n ~ t n W  8), be- 
reits aus Itinerarwerken des XVI. Jahrhunderts gut zu belegen. Da6 
Schrautenbach uns eine weitere Verbindungslinie mit Frankfurt zu 
bezeugen vermag, diirfen wir hier dankbar vermerken. 

Am Nachmittag des Mittwoch steigt der Gießener Rentmeister 
wieder in den Sattel und erreicht nach 25 km Ritt auf der Bstiichen 
Mainuferstraße Karlstadt, wo er iibernachtet. 

Für den folgenden Tag nennt er Lohr als Mittagsrast und Aschaf- 
fenburg als Herbergsort. Daß es ihm auch hier bei der Uberquerung 
des nördlichen Spessarts nicht auf Entdeckung unbekannter Wald- 
pfade angekommen ist, geht schon daraus hervor, da8 er auf der 
ganzen Strecke von Würzburg bis Asdaffenburg .geleitetn wurde, 
und da8 ihm hier zwei taxübliche Mainführen, die von KarIstadt und 
Lohr, zur Verfiigung gestanden haben?. 

630,5 km Weges haben die in Trient frisch aufgeschlagenen, 
offenbar nicht nur für das Gebirge bestimmten Hufeisen durdige- , 
halten; aber in Aschaffenburg muß Schrautenbach am Morgen des 
23. November, an dem er in Frangfurt die am 23. April dort begon- 
nene, 215 Tage währende Romreise beschließt, seine Pferde doch 
noch einmal beschlagen lassenm). 

Spät im Jahr, eine knappe Woche vor Beginn der Adventszeit, 
muß Schrautenbach an seinen Gießener Amtssitz zuritckgekehrt sein. 
Das genaue Datum unseres wortkargen Romfahren, mbsen wir 
allerdings erst errechnen. Die letzte Reisekosten-Notiz nach Aschaf- 
fenburg nennt für Frankfurt 22 Albus, eine geliiufige Summe für 
Nachtmahl, Quartier und Morgenimbiß, die hier also von Freitag auf 
Samstag, 23.124. November, anzusetzen ist. Da weitere die Reise be- 
treffende Forderungen niQt gesteilt worden sind, nehmen wir an, 
da8 unsere beiden Reisenden nach 62 km langem Ritt am Abend des 
24. November im Amtssitz Balthasar Sdirautenbachs angekommen 
sind, in Gießen, dessen Ortsname nur einmal, angelegentlich der 
Schlußabrechnung, genannt wurde. 

Schrautenbachs zielstrebige RUBreise von Rom bis Franlrfurt hat 
diesmal nur 1311 Streäsenkilometer betragen. Fiir die 31 Tage vom 
24. Oktober bis 23. November errechnen wir 29 Tage mit erkenn- 
baren Marschleistungen und nur zwei ausschließliche Ruhetage, je 
einen in Augsburg und WürzInirg. Auf die spezieiien Marschtage 
beredinet, ergibt das eine Thgesleistung von 452 km; auf den Zeit- 
raum der 31 Tage berechnet, einen Durchschnitt von 423 Lm. 

es) So em8Chirt uns straßengdditlidi audi hier ein Gewinn gegen- 
aber der Gradmann-Kwk. 

Die bei Rottweii aufgeschlagenen und in Trient ersetzten Eben hatten 
6065 km Wegstrecke ge 

W 



I Die 1768,O km lange Hinreise und die 1311 km lange Rüdcreise 
ergeben eine Gesamtstrecke von 3079,O km. Bei 61 speziellen ~ a r s c h j  
tagen ergibt das sogar eine durchschnittliche ~agesleistung von run 4 50,5 km, die der Landesherr unter den zeitgenössischen Verhält 
nissen ungepflegter StraBen hier seinem nicht in ritterlicher ~raditior/ 
grwewordenen, sondern auf den hohen Schulen juristisdi vorg 
bildeten Rentmeister abverlangt hatte. '=t 

Eine Betrachtung des speziellen Reisepensums der Sonn- und 
Feiertage, die dank Schrautenbachs sorgfältigem Kalendar eindeutig 
dur en ist, gestaltet sich nicht so ergiebig, wie wir erwart 
mtich= ersten Sonntag, 22. April, trifft er in Frankfurt noq 
Reisevorbereitungen, am zweiten kommt ihm seine Heimatstadt 
Wünburg als Rastort durchaus gelegen; am dritten und viertsl/ 
Sonntag ist er an Ulm bzw. Freiburg gebunden. Von den verbleiben; 
den drei Reisesonntagen und dem Himmelfahrtstag fordert ihn 
fünften, dem 20. Mai, der Aufstieg zum Arlberg von Feldkirch übe 
Bludenz bis Klösterle einen beschwerlichen Ritt von 43 km Läng 
ab; am sedisten wissen wir ihn auf rund 50 km langem Weg 4 
Etschtal von Trient 

morgen besonders erwähnt - auf dem Wege von Siena bis S. Cas 
ciano, der nur unter der Annahme einer Wegekürzung 48,s km bo 
trägt. Im zweiten Falle verdient er sich den erholsamen Sonntag 
abend im reichsdeutschen Trient erst durch einen rund 50 km langen 
Ritt auf ansteigender StraBe. Lediglich beim dritten Sonntag mö&tj 
man das nur 38 km Wegstrecke betragende Tagespensum der sonn 
t&giichen Gestaltung des Martinstages zuschreiben. Beim letzt 
Sonntag gönnt sich unser GieSener Rentmeister bei 40 km lange 
Ritt von Rothenburg bis Ochsenfurt nicht einmal das feiertäglich 

Wünburg der Ruhe. 
Mittagsmahl; erst am Montag, dem Elisabethentage, pflegt er 6 

I 
Da6 der rund zweimal dreißig Tage dauernden eigentlich+ 

Marschzeit die viereinhalb Monate des .VerwartensM in der Heilige? 
Stadt gegenüberstehen, und daB Schrautenbachs dortige Geldaus f gaben bis zur erfolgreichen Erledigung seiner Mission ein Viel- 
faches der eigentiichen Reisekosten ausmachen, steht freilich aui 
einem anderen Blatt. 



Baupolizei in der mittelalterlichen Stadt 
Von A d o l f  P f e i f f e r  f.  

Gerade als der Druds dieser Arbeit, die ihn seit seiner 
Studienzeit beschäftigte, beginnen sollte, nahm Oberbaurat 
Pfeiffer für immer Abschied von uns. Geboren 15. Juli 16üü in 
Darmstadt, studierte er am Ludwig-Georgs-Gymnasium und an 
der T. H. in Darmstadt, legte 1904 die Hauptprüfung, 19Oü die 
Staatspnifung im Hochbau ab. Zuvor hatte er 1904-47 als 
Reg.-Bauführer bei den Hochbauämtem in Maiaz und Bad Nau- 
heim gearbeitet und 1905 als Einjähriger gedient. Seit 1908 
war er als Reg.-Baurat beim Hess. Hochbauamt in Bemheim 
und bei der Kreisverwaltung in Friedberg tätig. - Im Kriege 
war er zunächst als Landsturmmann, spater als Reg.-Baurat bei 
der Heeresverwaltung verwandt und kam 1919 als Kreisbau- 
inspektor nach Lauterbach, wo er, 1927 Reg.-Baurat, das Staats- 
bauamt und nebenamtlich die Heimstllttenbauaesellrdraft MMe. 
Darüber hinaus entfaltete er, besonders als ~okitzender des Ver- 
eins für Hefmatueschichte, eine vielseitige Tiitigkeit, aber welcbe 
ihm die Lauterbacher Geschichtsblätte; (Juni- 19341 ein ehren- 
volles Zeugnis und den Dank seiner h i i t b ~ r ~ e r  aussprechen: 
Das Lauterbacher Historische Musum, das es 1931 einzurichten 
gelang, .ist zu einem betrachtlichen Teil seiner hingebungsvollen 
Arbeit zu danken'; an den Lauterbacher Geschichtsblattem 
hatte er "führenden Anteil' und war seit ihrer Gründung (1931) 
bis 1934 ihr Schriftleiter. Diese Erklärung ist um so höher zu 
bewerten. als Rem-Baurat Pfeiffer 1934 auf Grund der Rassen- 
gesetze bereits beurlaubt und die Kreisleitung in Lauterbach 
als rüdrsichtslos bekannt war. Seine Behörde sah mit Bedauern. 
da8 dem verdienten Manne Unrecht angetan wurde, ohne es 
verhindern zu k8nnen. Im Juli 1937 wurde er in den Ruhestand 
versetzt, seit 1938 wohnte er mit seiner Stiefmutter in GieSen, 
der er Treue mit Treue bis in ihr hohes Alter vergalt. Na& 
dem Bankrott des Nationalsozialismus wurde er 1946 reha- 
bilitiert, leitete noch einige Jahre das Staatsbauamt Friedberg 
und trat 1949 als Reg.-Oberbaurat unter Anerkennung seiner 
verdienstvollen Arbeit in den Ruhestand. Seitdem nahm er 
seine unvollendeten geschichtlichen Studien wieder auf, be- 
gltidst darüber, daß es ihm vergönnt war, sein erstes unvoll- 
endetes Werk zu Ende führen zu können. Gerade als ich ihm 
am 29. September 1956 die Naäuicht bringen wollte, da8 der 
Druds beginne, war er wenige Stunden zuvor verschieden. 

Möge diese Arbeit *) ein bleibendes Andenken an den stillen, 
besdiieidenen, wertvollen Menschen bleiben, ebenso wie der 
schöne Neubau der Kirche in Niederweisel, die er 1955 mit uns 
besuchte, ohne daB er ein Wort darüber sagte, wer der Bau- 
leiter gewesen ist. Der Herausgeber. 

*) Die Bemühungen des Herausgebers vermochten die kundige Hand dea 
Verf. bei der letzten Durchsicht, zumal der Anm., leider nicht zu ersetzen. 
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I Bauvorschriften und Gesetze bereiten den Baulustigen heute g 
manchen Verdnil). Wandert man durch alte Städte und Dörfer, 7 
kommt man in ,Versuchung zu glauben, da8 in früherer Zeit jedef 
nach seinem Geschmack und Belieben habe bauen können. Eiq 
Studium alter Urkunden und Gesetze zeigt aber, dai3 dies keines' 
Wegs der Fall war. Es bestanden von alters her 
nächst mündlich überliefert auf dem .geding 
sammlung aller in einer Gemeinde oder sonstigen 
schaft verbundener Männer) durch .vogt, meyer, 
besonders dazu beauftragte und mit dem alten Herkommen vertraut 

den. ihren ersten schriftlichen Niederschlag fanden sie in den 
Leute meist mehrmals im Jahre bekanntgegeben bzw. verlesen 

Weistum, Uffnung, Gereaitigkeit oder Rodel und ähnlich 
neten Urkunden1), die ihrerseits in den Richtlinien der drei ~piegel 
deutschen Rechtes (etwa 1200 verfai3t) 9 wunelten. Von Wichtigkeit 
ist die Feststellung, dai3 im 12. bis 14. Jh. als dem Zeitraum; auf d 
die vorliegende Abhandlung begrenzt ist, des persönlichen Grund, 
eigentums sich erst entwidcelte. Die Grundstüdre wurden zumeist iq 
Erbpacht oder als zinsbares Eigentum dem Bewerber überlassen (Ein' 
setzung des Bewerbers .in jure colonario'" oder .in jure heredi 
tariom ) gegenüber wirklichem Besitz .possessio corporaIis' 3 ode f 
,de iure pr~prietario'~). Selbst die Gebäude wurden noch ni* 
überall als unbeweglicher Besitz sondern als fahrende Habe ang& 
sprodien7). Da zu damaliger Zeit fast nur Holz- bzw. Fachwerk 
bauten errichtet wurden (Massivbauten waren seltene Ausnahmen 
die infolgedessen oft in Urkunden zur Kennzeidinung der Lage ande 
rer Gebtiude angeführt wurden *), ist die Einstufung verständlich. 

4) L. Ennen, Quellen der Gesdiichte der Stadt K6ln, I S. 522 Nr. 8 
Urk. V. 1180. 

6) Sponheimer, Wetzlar I1 S. 26 Nr. 51. 
6) desgl. S. 45/46 Nr. 84 V. 1269. Für Ansiedlungen in unbebautem Gei 

lände (von wilder Wurzel) bestimmt Art. 79 des Sarhs. Sp. .Swa gebure 
nie d o ~ p  besettet von wilder wortelen, den mag des dorpes herre 
w e n  ervetinsrecht an deme gude, al ne sin sie to deme gude nicht 
boren'; Ssp. S. 376 Art. 79. 

7) Grimm, Wt. I, S. 40. Aus der Stäfner Uffnung: . . . .das hüser fa 
gQt ist gegen den fründen vnd ligend Mt ist gegen den herren.' -1. 
S. 202 . . . 'gemurete . . . hüser . . . sollen . . . wie ander gelegen gu 
geachtet und geerbt. was aber halzeni hiiser sind, die sollend für fahre 
gehalten U. geschabt werden.' 

8)  Hliuselmann, Urk. Braunschweig I11 S. 30 zu 13 von 1323: .dat 
hus---  bey dem steynhus - -'; U. Sponheimer, Wetzlar, ii 
Nr. 492 .sub domo nostra lapidea', S. 187 Nr. 395 .sita - - 
lapideam . 



Vor Beginn des Baues mußte der Bauherr das Einverständnis des 
Grundherrn und außer diesem die Genehmigung der Gemeinde bzw. 
der jeweils zustgndigen Reditspersonen einholen'). In den Stadt- 
rechten wurde schon frühe für Bauplätze, die als .aream (preiburg Br., 
Hildesheim, Brtinn), gelegentlich als .casaleW (Freiburg i. U., Burg- 
dorf), .spatiumm (Brawchweig), .hereditasW (B-) bezeichnet wur- 
den, ein GröSenmaS festgesetzt. So wurde 1196 den ~andrern in 
Hildesheim Baugelände in Parzellengröße von 12 Ruten Länge und 
6 Ruten Breite zugeteilt, wobei jedoch, da das genaue Einhalten 
dieser beiden MaSe nicht immer m6giich war, durch Abänderung 
der RichtmaSe die GröSe der Grundflkhe auf die vorgeschriebene 
Ausdehnung gebracht werden solltel@). In Köln sind Parzellen von 
25 Fuß Breite und 80 f. Tiefe"), in Freiburg i. Br. solche von 50 f. 
Breite und 100 f. Länge U), durch das Berner Recht 't) und die Hand- 
feste von Freiburg i. U. 100 f. Länge bei 60 fuS Breite") und in 
Burgdorf nur 40 f. Breite bei 60 f. Lange=) vorgesdirieben. Aber 
nicht nur derartige volle oder ungeteilte Bauhufen wurden an An- 
siedler abgegeben, sondern öfter auch Teilstü&e ('mediae curiaem 
(Allenstein 1353), 'dimidiae areaem (Padberg 1290), .halve hove- 
stete' (Rüthener Stadtrecht 1310)). Als kleinste TeilstUdre sind in 
dem Stadtverfassungsentwurf von Freiburg i. Br. von 1275 Achtel- 
stüdce erwahnt '6)). Solche Jtnappe Ausma6e der Grundstücke galten 
für Zuteilungen innerhalb des umfriedeten Stadtbezirks, im Weich- 
bild der Stadt konnten wesentlich gröSere Grundstücke ftir Anlage 
von Wirtschaftshufen oder Obst- und andere Gärten zugeteilt wer- 
den. 

War die Platzfrage gekltirt, so mußte der Bauherr sich um Be- 
schaffung der Baustoffe bemühen. Sand- und Lehm-Gruben, Stein- 
und Kalkbrüche und Waldungen waren im Besitz des Reiches (Reichs- 
forste, Bannforste), weltlicher oder geistlicher Grundherrschaften 
oder als Mark- und Almendwaidungen in Genossenschafts- oder 
Gemeinde-Besitz (gemeinmerche, almendwald, waidgemeyne). An- 
fangs war es wohl noch möglich, da6 bei Baulandzuteiluiigen dem An- 

8) Baader, Polizeiverordnungen von Niimberg aus dem 13. bb 15. Jhdt., 
S. 289: .wer aber darüber bawet haus oder Stadel ane der btirger wort, 
der muz V pfunt geben und dasselbe wider abe brechen.' 

10) HIIuselmann, U. Braunschw., II S. 11: .Prahm ecclesie noatre, quod 
situm est ad partem aquilonanem vie, que ducit ad civitatem, babitationi 
Flandrensium hac lege distribuimus, ut unusquiaque habeat aream duo- 
decim virgarum in longum, rer virgarum in latum. si ver0 situ loci exigepte 
minus habebit latitudinis, supplebitur defechis in longitudine.' 

U) Quel. Köln, 111 S. 395 Nr. 412 V. 1295. 
U) H. Ta Gaupp, Stadtrechte des Mittelalters, I1 S. 19 Stiftungsbrief 

Conrads V. Zähringen. 
D) ebenda, 11 S. 544 V. 1218 0 1. 
14) ebenda, IV S. 384 Q 10. 
B) ebenda, 11 S. 12ü V. 1316. 
ir) Gengler, Stadtrechtsaltertümer, S. 373: .es enmag nieman burger 

werdin, nuwande er heige minsten ein ahtel teil an eime hua daz zweiger 
march wert si und unverkümirt (unbelastet).. 



konnte. Die Regel war 
bevollmächtigten Ve 
bestellten Baumeistern oder Förstern 
mui3te. Die Menge des jeweils abzu 

Markrodeln und Weistümern festg 

auer mark", wo nach Genehmi 

I 

V. 1383; 
m) ebenda, Ili S. 428, Wetterau, Büdinger Wald, V. 1380. 
m) ebenda, N S. 334 5 6, Thalweil, Ende 14. Jh. 

I a) ebenda, V S. 608, Waldordnung der Ganerben von 
Weisenheim usw. V. 1400 8 2. 
a) ebenda, N S. 571, Weistum von Walluf und Neuendorf, 
24) ebenda, I S. 514, Wt. der Bibrauer Mark: .vnd ?I iz bynne eym 

mande uffslahen vnd bynne eynre Jarfryst decken, - - 
s) ebenda, N S. 375 8 8, Heratingen U. Ratoldswil um 1400. 

4 Mitteilungen d a  Oberh. M a i t s v e r e i n s  



zwei Jahren. So fordert das Camberger, Würgeser, Erlenbacher 
Märkerding, daß Bauwillige ihren Bedarf beim .forstmefstera an- 
melden und bezahlen (.dan geben von dem hus sechs pfenning und 
vier pf. von einer schewern oder einem bakhus und von eime dorre 
zween pf.'); wenn das erledigt ist ,so soll er es binnen einem 
monat hauen und danach binnen dem nächsten monat verbauen' 
widrigenfalls .als dicke (so oft) dan der forstmeister dabei queme, 
das es nit verbawet enwürde, so dick wird er pfandwer für zehen 
pf." "). Um vorzeitigem Verderb vorzubeugen, mußte Holz, das nicht 
alsbald abgefahren werden konnte, nach bestimmten Zeiten umge- 
wendet werden, wobei jedesmal eine Gebühr (die eynung) zu zahlen 
war, wodurch aber keine Verlängerung der festgesetzten Liegefrist 
erreicht werden konnte. (.Der zimmerholz hauet, der mag es lassen 
liegen jahr und tag, wird es dann verlohren, - - ' ; .und mogen das 
befledsen of dem stamp (Stamm mit Zeichen versehen)*; das andere 
Jahr .sollent sie es umbkeren of die ander site, of das es nit fule', 
das dritte Jahr kann es jeder Merker ungestraft abfahrenm). Li& 
der Bauherr das Holz im Walde verfaulen, so stand ihm kein An- 
spruch auf Ersatz zu und seine Nachlassigkeit wurde meist beson- 
ders bestraft: .lat er aber dasselbe holtz Wen in dem walde, so so1 
man im enkeines anders geben, vnd so1 esz gebessern dem gericht, 
daz er sümig gewesen ist an dem buwe, - - -' 9. 

Um VerstöSe gegen bestehende Vorschriften zu verhindern, mußte 
, salon beim ersten Spatenstich eine Bauaufsicht einsetzen. Diese 

wurde auf dem flachen Land meist durch die SchultheiSen oder die 
Salöffen, in den Städten durch eine vom Rate bestimmte Commission 
oder durch besondere Beamte, die Baumeister (poumaister), ausgeübt. 
In Nümberg z. B. waren fUr jeden Pfarrbezirk je zwei .paumastereR 
eingesetzt und es durfte dort kein Bau ausgeführt werden, ohne daB 
vorher die Erlaubnis des Rates eingeholt und die Baustelle von zwei 
Baumeistern besichtigt war *). Bei Bauten an der Straße wurde die 
Beaufsichtigung durch die beiden Baumeister als unumgbglich nach- 
drüdciichst heworgehobenm). Selbst die Erneuerung eines abge- 
brannten Hauses durfte nicht ohne Erlaubnis des Rates vorgenom- 

ss) ebenda, I S. 575/?6 von 1421 Ziff. 5. 
27) ebenda, I S. 767, Heimgereite zu Landau von 1295; und V S. 615, 

(zw. Queich, Lauter U Rhein) Ramsen 1390. 
a) ebenda, I S. 35 Binnensdorf und Urdorf, 1347. 
m) P). Gottl. V. Murr, Journal zur Kunstgeschichte, Nitrnberg 1778, Teil 

VI, AIteste Polizeyordnungen V. 1286 bis 1304, S. 59: .Ez sint auch hevr 
ze Pawmaistem genomen in sente Sebols pharre Herr Sifrit Strecfadein 
vnd herr Berthold Forthel. In sente Lavrencien pharre herr Otte Muffel 
vnd herr Heinrich der Grosmit.' 

M) Baader, Pol. Ord., S. 289: .und ist daz einer ein schiippfen (Schuppen) 
oder einen stal bawen wil in seinem hofe, dez so1 er niht bawen, er habe 
dan der baumeister mene dabeia U. .Ez soll auch niemant keinen stadel 
bawen in seinem hofe, ob er halt sein bedorft, ane der burger wort vom 
rat. Wer daz brech der mut V pfunt geben.'; ,Ez so1 auch niemand pawen 
gegen die straze, ez sein denne der paumaister zwene dabei; swer daz niht 
tut, der gibet V pfunt haller, ez sei in der stat und vor der stat.' 



I 
men werdensl). In Prag hatten die Schöffen die Aufsicht über das 
Bauwesen auszuführen und die Strafgelder werden an sie abge- 
führt=). In Brünn war jeder Beliebige berechtigt, bei dem ~ichtdr 
der Stadt (einem der Schöffen, die in jährlichem Wechsel das 
amt iibernahmen) jeden Umbau, dessen er ansichtig wurde, 
zeigen, um Bauvergehen vorzubeugena). Als Strafe für unerlaub 
Bauten war außer einer fast überall angesetzten 
tiger Abbruch der Gebäude auf Befehl des Baumeisters angeord- 
netu). Die an dem Bau W ä f t i g t e n  Handwerker traf manchmal 
sogar ewige Verweisung aus der Stadta). In Brllnn war weiter n 
angeordnet, daß die Anlage der Grundmauern (.fundamentum p T- nere") nur in Anwesenheit des Nachbarn vorgenommen w e r d ~  
durfte. Ihm sollte dadurch Gelegenheit gegeben werden, gegen b 
fürchtete übergriffe auf sein Gelände oder Gefkihrdungen seines 2 
Wesens rechtzeitig Einspruch zu erheben. So konnte er 2 B. die 
steliung der Grundarbeiten verlangen, wenn durch sie das 
ment seines Hauses und damit das gesamte Mauerwerk 
wurde #). 

ihre Nachbarn und so zeigt siai schon bei 
der erste Anlai3 zu Streitigkeiten. Die aus- 

Handfesten der Städte Freiburg i. U. und Burgdorf enthaltenm)] 
Diese Bestimmungen gestatten den SchluB, daß man von der seitheq 
Ublichen Errichtung besonderer Kellergebtiude abgegangen und 4 
Unterkellerung der Wohngebäude übergegangen war. In Urkunde? 

a) ebenda S. 289: .Wer aber'daz ein haus abe brunne oder nider vil 
daz mag man wider bawen nach der baumeister rat. Wer aber dar ube 
bawet haus oder stadel ane der burger wort, der - - -' 

rr)  Rössler, Altprager Stadtrecht, S. 50 Nr. 76. 1 
a) R6ssler, Banner Stadtrecht, S. 103, 5 209: .Item si aedificetur in via 

communi et in publica, quilibet potest denunciare judici, quod prohibeat.'i 
s) Baader, Pol. Ord., S. 287, 2. .&wer einen -bau tut . .. U den die 

pautuastere . . . gebietent, daz er den abraume, wer daz gebot brichet und 
d a  niht tut, der gibet ie von dem tage, unde ez im von den paumastem 
wirt gebotten, ain pfunt hellere, . . . . . .' 
a) ebenda: .und swer daran cimmert oder mauret oder iht dar zu ar- 

baitet, der muz sein daiumbe von der stat ewicJi&ema 1 
Rbsler, Bnlnn, S. 102 5 208: .quod ex tali stmctura domus ejus, 

sub cuius iundamento foderet, ruinam minaretur.' 
Hiigard, Speyrer Urhindenbuch, Anhang iV S. 486. 

9) Caupp, Stadtrechte, EI S. W) U. 128. %.~Iii t 3kif C . 



werden sie bezeichnet als cellarium, celarium sub cubiculo~), 
kelrea) oder keller, keler 

In der ersten Zeit bescäränkte man sich darauf, sie in einfachster 
Weise als Vorratsräume anzulegen, die nur von geringer Höhe 
waren und sich wenig aber das Erdreich erhoben. Eine Balkendecke 
schloS sie gegen den Wohnraum ab1 den Zugang bildete eine im 
Hause oder Hof angeordnete Treppe, die mit einer Falltiire ver- 
schlossen wurde. Erst als im 13. und 14. Jh. die Kunst des Wölbens 
allgemein Eingang fand, kam man dazu, die Keller als .gewoifde 
camer' (gew6lbte Kammer)") auszubauen und damit auch für an- 
dere Zwecke, wie Einrichtung von Verkaufsräumen oder Tabernen 
nutzbar zu machen. Dann wurde der Raum erhöht, indem man die 
Gewölbe höher über die Erde heraufführte, wodurch eine bessere 
Einfühning des Tageslichtes ermöglicht wurde. Die Gewölbe selbst 
erhielten reichere Ausstattung. Den Verkehr mit den Kunden suchte 
man dadurch zu erleichtern, daß man die Treppe auf die Straßen- 
seite des Hauses verlegte, sie halbröhrenförmig überwölbte und die 
äuSerste Miindung durch Anfügung eines Verkaufsraumes erwei- 
terte. Aus doppeltem Grunde muSten gerade diese Ausbauten, die 
unter den Bezeichnungen .collum cellarii' 9 .ke1erhalsm *) oder 
,kelrs hals' M) bekannt, in großer Menge errichtet wurden, von den 
Stadtverwaltungen bekbpft werden. Zunäaist bedeuteten sie einen 
Ubergriff auf Gemeindeland, da in den weitaus meisten Palen die 
Errichtung dieser Bauteile nur unter ausgiebiger Zuhilfenahme des 
Straßengeländes möglich war. Hierdurch entstand weiter eine starke 
Behinderung des Verkehrs in einem für Mensdi und Tier gefährlidien 
Ausmaß. Daher benutzten die Stiidte jede sich bietende gilnstige Ge- 
legenheit, um gegen derartige unhaltbare Zustände mit Strenge ein- 
zuschreiten. So bot der Stadtverwaltung in h a g  die i. J. 1331 besdüos- 
sene Pflasterung der Straßen den erwünschten Anlai3, den Abbruch 
aller vorgebauten Kellerhälse und die Zumauerung ihrer Mündungen 
zu verordnen; zugleich wurde darauf hingewiesen, daß bereits bei 
früheren Pflasterungen gleidautende Verordnungen fiir einige 
Strafkn erlassen worden seien*). Dagegen hatte dieselbe Stadt 
gegen die Errichtung von AuSenwand-Kellerhälsen nichts einzu- 

q Quellen K6ln ii S. 92, Nr. 82. 
' 

401 Quel. K6ln. iV S. 391 Nr. 356 U. S. 404 Nr. 368; H8uselmann. Urk. 
~rau8schwei~, 1II.S. 284i Baader, Pol. Ord, S. 288. 

U)  Häuselmann, Urk. Braunschw., iii S. 284 U. Boos, Urkundanbuch der 
Stadt Worms, I1 S. 585. 
U) QueL Kola, N S. 391 Nr. 356. 
u) Rössler, Prager St. R, S. 20 Nr. 32. 
4) Boos, Worms, ii S. SS5 Nr. 880 U. Baader, Pol. Ord., S. 288. 
45) Baader, Pol. Ord., S. 154 Nr. 3. 
U) R 6 d e r ,  Prager St. R, S. 20 Nr. 32: .Et volumus quod omnia colia 

ceilariorum sub tectis et extra tecta, mb testudinibus et extra testudines, 
qnae sunt extra muros et extra parieter domonun in ipsa dvitate sitanun 
immediate, cum magbtri operie sive pavimentationis hujusmodi ad ea psvi- 
mentando pervenerint, obstmantur et muro claudantur, dcut jam factum 
est pluribus ex nobk sub domibus nostris in pavimeatatis plateis.' 



i 

Saiwlarigkeiten vorzubeugen, wurde V 
Keubrhäisen und allen sonstigen Ausb 
Lage wun Bau oder zur StraBe von de 
hih@g gemacht i»). 

So wurde z. B. der Ver- aus dem 
hals vereinigten Verkaufsraumes ve 
gitterung des Fensters verlangtsl'). In 
&e Erlaubnis aweführten Anbauten 
mfgung gutgeheiBi)en und ihre Weiterb4utzung gestattet, wie 
AMtel der Nürnberger Gewerbepolizeiv&duiften etiäihlt "). 



f[ihrt, deren SduPge nach der StrafMb und R&kdt% WM, m 
konnte da8 Ragien- oder Traahvasset W t  ungehhbct ~ i e k m ,  



Für den Hausbesitzer entstand aber 

rade aufsteigender Giebel 
nutzung des Dachraumes 

rtiume aneinandergereiht. Diese ~wischenrtium6 in lateinischen L/r- 
kunden .interstitiamq, sonst als Winkel (.wyn&el'~) oder 
im Brünner Schöffenbuch als .Rain, Reychen, wer, meze U. mezirka' 
bezeichnet, waren bestimmt, das vom Dach abfließende Regenwas r 2 aufzunehmen und weiterzuleiten. Diese Bestimmung wird in e' 
Braunschweiger Urkunde durch die Bezeiainung .ovesbledcm @@) als 
Raum fiir den .ovesval' d. h. den Tropfenfall eindeutig festgel 
Hier sammelte sich das Dachwasser entweder unmittelbar auf d m 
Gelände (Erdboden), das in seltenen Fällen mit Lehm abgedich et 
war, oder in mit Stein oder Holz ausgelegten Gossen (.gotenm 

ohne Freihaltung des Winkels aneinandergereiht wurden, 

I 
Wo Häusermauern hart auf der Grenze erriditet oder die Häuqer 

am Dadifuß aufgehängte a) oder auf die Mauer aufgelegte 6a 

oder Rinnen ("canale, kanlew), kallenw) rennenm?()) die 
abernehmen, das Traufwasser aufzufangen und unb 
nadibarlichen Besitzes nach dem Hof, der Straße oder 
eigneten Ort abzuleiten. Sie waren zumeist aus Holz (.ekenem I =  
eidiene 61)) durch Aufschneiden und muldenförmiges Aushöhlen lei/h- 
ter Rundhölzer oder aus kastenförmig zusammengefügten Brette , r 

5.3 Rössler, Briinn, S. 41 8 78: .pro stiliddis (Daditraufen) tectorp 
,intersticia', vulgariter .wern dicta, .mezirkaa, "raydien' dimittuntur* (ver- 
den offengelassen). 

M) Boos, U. B. Wonns, I1 S. 66718. 
SI) Rössler, Brünn, S. 41 8 78. tm->- J -. ;L i i  
W) o)uaelmann, U. Braunsdiw., 11 S. 330 (Wasser-, Tropf-F1Zldie). 
a) ebenda, 111 S. 223. 1 '  
a) Quel. Koln, IV S. 209: .van deym dache 1 i e g ende  U p s y 'r e 

wan t  syns wsdireven huys eynen kallen gaende hait, de dat wa 
yn dey straysse drait, . . .' 

M) Böhmer, U. FraaLfurt, iii S. 131. I, % 

F a) Häuselmann, U. Braunschw., I1 S. 236.: "dhat he mach legen ene 
rennen und e r sin ovesblec, dhe dhat water draghe in senne hof.'; I 

.+{, :' 

es) Quel. Köln, VI S. 245 U. iV S. 209.. J ; ! :Pg  
k f  i 

rs) Häuselmann, U. Bramhw., I1 S. 236. 
a7) ebenda. !,.-5 1 



in selteneren Fällen aus Metall (vielfach Blei) und nur ausnahms- 
weise aus Stein gefertigt. Die Verpflichtung zur Anlage der Rinne 
wurde entweder bei Erteilung der ~auerlaubnis in derFassung von 
Anleitende) genau festgelegt oder durch Absdduß von Vertrügena) 
und auch Eintragung von dienstbaren Verpflichtungen (als Servitu- 
ten) dem einen oder dem anderen zur Auflage gemacht. In gleicher 
Weise und meist auch gleichzeitig wurde die Verpflichtung zur 
Unterhaltung der Rinne, das "bewaren und bekostegen' geregelt, so 
daf3 die Herstellung und Erneuerungen dem einen oder auch beiden 
Nachbarn als dauernde Verpflichtung zufie1"O)n). Die Aufhängung 
wurde oft nur auf Widerruf gestattet, damit der angrenzende Nach- 
bar nicht geschädigt oder in der Durchführung eigener Bauvorhaben 
besduänkt würden). Nicht immer wurde die gänzliche Entfernung 
der Rinne verlangt, sondern man begnfigte sich damit, da6 die vor 
der Mauer verlegte Rinne auf die Mauer gehoben und dort belassen 
wurde 9. 

D& gerade die Frage der Ableitung des Traufwassers oder die 
der Benutzung der Winkel und viele damit im Zusammenhang ste- 
hende Erscheinungen oft zur Störung der freundnachbarlichen Be- 
ziehungen geführt haben und daß sie auch oft für die Stadtverwal- 
tungen die nie versiegende Quelle von Argernis und Streitigkeiten 
bildeten, 1Wt sich leicht denken7'). Sie wird oft geregelt in den 
servitutes, den Dienstbarkeiten z. B. in den Brünner Stadtrechten 
aus dem 13. und 14. Jh. Dort werden unter anderen genannt: servitus 
tigni in parietem immitendi = Balken- oder Tram-Recht (d. h. es 
können Balken in oder auf die Mauer gelegt werden); serv. oneris 
ferendi ' Recht der Bürdtragung; serv. luminum ' Licht-, Fenster- 
Recht; serv. prospectus = Recht des freien Ausblickes; serv. stilli- 
cidii recipiendi Verpflichtung zur Aufnahme des nachbarlichen 
Traufwassers; serv. fluminis recipiendi ' Verpflichtung zur Duldung 

9 Böhmer, U. Frankfwt, 111 S. 232. Anleite über den Neubau eines 
Hauses in der Fahrgasse. 
a) ebenda. I. S. 236, Vertrag zwischen zwei Naaibarn. 
70) BOOS, U. B. Wonns, S. 232: .Agnes von Priesenheim und der convent 

zu male dez groszq convents hinter sant Stephan . . . . dun kunt . . . . daz 
wir ummer eweklichen den kannel, der do geet von dez huse von Bnm- 
necken uff unsers conventes hus in unsern kannel, bit unser koste und 
arbeit sollen legen und wider machen, als dicke (so oft) er alle geet und 
zurbrichet, umb daz wir verbuwet han dez selban huses drauff.' 

n) Häuseham, U. Braunschw., ii S. 236: .unde Wanne dhe rennen 
overgat, so schal se dhe man laten wedher maken, dhe inne Janes hove 
wonet.. 

n) HHlluselmann, U. Braunschw., ii S. 236: .Werdhet dhe uter Nlgenstat 
dhes to rade hima, dhaz se buwen willet an dhat ovesblec, he saial et 
afbreken.' . 
9 ebenda, Iii S. 233: .G. Goldsmet hevet ene rennen lidiende in 

A. Reymers hoeve buten siner want. Wanne A. eder syne erven dat 
esdet, so schal G. de rennen leghen up sine murlatten, unde A. sdml dat 
water, dat ut der rennen vallet, liden' (eschet = heisait). 

74) Quel. Kbln, V1 S. 245: .gelaicht hait zuwerts (quer) oever die straisse 
up die gademe, dae intghain oever stainde, - - - eine kallen.' 



des Ausgußwassers; serv. cloacae inmittendi = Schleusenrecht; serw 
sterquilinii inmittendi = Recht zur Anlage von Abzuchten (Kanäien); 
serv. projiciendi protegendive ' Erkerrechti serv. per fundum eundj 
= Gangrecht; als .verneinende Dienstbarkeiten': serv. altius non 
tollendi = Verbot, höher zu bauen; serv. ne luminibus officiatur =I 
Verbot, eine Lichtquelle, ne prospectui officiatur = Verbot den1 
Ausbliäc zu fordern; serv. sfillicidii non recipiendi = Ablehnung des 
Dachtropfens; serv. fluminis non recipiendi = Verbot des Aus- 
gie0ens '!J). 

Und nun nach Abschluß dieser Einschaltung zur Betrachtung der 
Bauten zurüäc. 

Als Folge des Raummangels im Stadtbering bzw. des engen An- 
einanderschließens der Bauplätze ist die Frage der vollen Ausnut- 
zung des Grundstüäcs zu wirtschaftlichen Zwedren als besonders 
vordringlich zutage getreten. Durch Grenzabstand oder Winkel ging 
fiir die Besitzer wertvoller Baugrund ebenso verloren wie bei Er- 
richtung zweier unmittelbar aneinander an-ießender Hauswände. 
Kam eine Einigung der Nachbarn zu gemeinsamer Benutzung einer 
Außenwand zustande, so konnte dies den Beteiligten erwünschte 
Vorteile bringen: .auch ist geredit, das die steynen gybilwand zu- 
sehen Roseneäce und deme Raven hindene in dem stalle halb horit 
zu Roseneäce und halb horit zu Raven' W). Wurden Neubauten 
neben bestehenden Bauten errichtet, so suchte der Bauherr möglichst 
das Trammrecht von seinem Nachbar zu erwerben, das heißt, die 
Erlaubnis, sein gebälk in dessen Wand einlegen zu dürfen. Bei Auf- 
stellung der in jedem Falle notwendigen Urkunden konnten Be- 
schränkungen insofern vorgesehen werden, da0 die Zahl der ein- 
zulegenden Baiken festgesetzt wurde und nicht überschritten werden 
durfte oder einzelne Bauteile von der Dienstbarkeit des Bürdtragens 
ausgenommen wurden. Sollte neben oder Ms+en bestehenden nie- 
deren Bauten ein höherer Neubau aufgeführt oder ein niederer auf- 
gestockt werden, so suchte der Bauherr die Erlaubnis zum Aufbau 
seiner Mauer auf den schon bestehenden niederen Mauem seiner 
Nachbarn zu erwerben. Manchmd wurden schon beim Verkauf eines 
Grundstiiäces dem Käufer die Dienstbarkeiten vertraglich auferlegt, 
um dadurch späteren Nachbarstreitigkeiten möglichst vorzubeugen, 
wenn sie auch bei der Fülle der durch die dichte Bebauung beding- 
ten Reibungsflächen nicht gänzlich zu verhindern waren. Als ein 
in dieser Absicht unternommener Versuch mui3 es angesehen wer-/ 
den, wenn bei gemeinsaiaftlich benutzten Mauem die Bedingung 
miteingebunden wurde, da0 jeder der beiden Nachbarn verpflichtet 
war, den Zustand der Wand auf der von ihm benutzten Seite so zu 
unterhalten, da0 keinerlei Beschränkung der ihr auferlegten Dienst- 

m) R6ssler, Brünn, S. 282-283, Capituium de servitutibus. 
Böhmer, Urk. Prankfurt, 11 S. 24US und I S. 236; Wiese, Urkunden- 

buch der Stadt Wetzlar, I S. 226 Nr. 480 und Sponheimer, Wehlar. I1 / 
I S. 139 NI. 265. 



barkeiten durch nachlässigerweise eingetretenen Zerfall oder ander- 
weitige fahrlässige oder mutwillige Zerstörung eintreten konnte. 

Uber die Stärke der Mauem waren Vorschiften noch sehr selten 
und ebensowenig gebräuchlich, wie bestimmte Vorschriften über das 
bei ihnen zu verwendende Material. Nur eine Vorschrift über Mauer- 
stärke findet sich im Schöffenbuch der Stadt Brünn in einem Urteil 
Über eine Abortanlage zwischen zwei Häusern, die in den engen 
Winkeln nur gestattet wurde, wenn die Hausmauer drei FuS stark 
und die Mauer des Pnvetes (Abort) eineinhalb FuS stark gemauert 
warn). in Rüäcsicht auf Feuersicherheit begnügte man sich im aii- 
gemeinen mit ähnlichen einfachen Bestimmungen, wie sie die Rechts- 
Spiegel aufgestellt hatten: ,man schol auch di ofen bewaren an dem 
fewr, daz di funken nicht varn gegin eins andern mannes hoff zu 
schoden'18). Nur einzelne Stadtverwaltungen, wie z. B. die von 
Brünn, verfuhren hierbei sorgfältiger und schrieben einen feuer- 
sicheren Abschluß der Feuerstatt durch eine Lehmwand vor"). In 
Komneuburg findet sidi sogar schon 1384 zum erstenmal die urkund- 
liche Erwähnung einer Feuermauer als Bezeidinung für eine steinerne 
Sdieidemauer so). Dagegen behandelten andere Städte diese wichtige 
Frage sehr oberflächlich, indem sie, wie z. B. Braunschweig, nur zur 
Vorsicht beim Gebrauch des Feuers mahnten: .malk (jedermann) 
scal sen to sineme viure' a). Besondere Beachtung erfuhren vielfach 
die zu gewerblichen Zwecken gebrauchten Feuerstätten, die nur 
alizuoft ohne Rücksicht auf die von ihnen drohende Gefahr ohne 

. Sicherheitsmaßnahme an beliebigen dem Benutzer günstig erschei- 
nenden Stellen aufgestellt wurden. in Nürnberg erlieS der Rat ein 
Verbot von offenen Feuern auSerhaib des Hauses: .ez so1 auch nie- 
man auswendig dez hauses drischufel (Schwelle) vor dehainer tur, 
noch vor den kelren feur noch rauh haben, - - - 'W).  In Brünn 
waren Handwerker, deren Gewerbe häufigeren Gebrauch des Feuers 
bedingte, gehalten, einen Sddot, bezeichnet als .ein eigens errichtetes 
gebäude' aufzuführen, das den Rauch auSerhalb des Daches ohne 
Nachteil für die Nachbarn ableiten sollte?. Wohl war die Möglich- 
keit der Emchtung von Rauchabzügen (rouaihaus genannt) schon 
lange bekannt und in Burgen, Fürsten- und Adelssitzen angewandt 
auch für gleichzeitige Abführung des Rauches mehrerer Feuerstätten 
aus verschiedenen Geschossen ausgebildet, fand aber im Bürgerhaus 

W )  Rössler, Briinn, S. 10314 Q 210. 
78) Rössler, Prager St. R., S. 150 Nr. 168. 
m) Rossler, Brünn, S. 102 9 208: .Item locus ignis argilla taliter liniatur, 

ne scintiliae volent in curiam vicini sui in damnum' 
W) M. Heyne, Das Deutsche Wohnungswesen, S. 238. 
U) Häuselmann, Braunschw., I S. 44. 
a) Baader, Pol. Ord., S. 277 Q 6. 
rt) Rössler, Briinn, S. 103 Q 208: .item fabri, pistores et consimiles me- 

dianici, qui in exercendis laboribus suis igne frequenter utuntur, fumum 
ejusdem ignis in fumario, seu aedificio ad hoc specialiter facto, extra 
tectum in aerem deducere debent, ne sub tectum in latum diffusus vidnis 
incommodum faciens eos inquietet.' 



noch wenig Anwendung. Beim einstigen Ehraumhaus befand sidb 
die Herdstelle in der Mitte, das Feuer braqnte oft ohnq Feuer- 
oder sonstige sichere Unterlage unmittelbar auf dem ~geglatteteo 
Lehmestrich, der Rauch verzog sich durch e ~ e  in der De& angeord- 
nete Uffnung in den Dachraum. Na& dem /~uflcommen der Unter- 
teilung in mehrere Einzelrliume verlor die ~euerstelld ihren be- 
hem&enden Mittelplatz und wurde an eink Seitenwanii (meist im 
.Arenm (Ern), dem ials K6che und Wohnraq eingerichtktien Durch- 
gangsraum), versdilpben. Uber ihr wurde eipe dachförmlg ausgebil. 
dete Rauctihaube aus mit Lehm überzogend mechtwerk angeordnet, 
die durch einen Schlot den Rau& in &raum abbete.  Zw 
Beheizung weiteret Räumiidikeiten manchmal1 Gluttöpfe 
Glühpfannen oder sonstige primitive ~ e h d t e r  ohne j a  Feuer- 
schutz. Der hierbei entstehende Rauch, RqB und Ge& war fiii 
Bewohner und Haus eine stark empfunden ' Belästigud, woitir als 
Beweis ein im 11. Jh. gebräuchliches Spri tb wort erwähnt werden 
soll: .sunt tria dampna domus: imber, mald femina, f d u s  (für ein 
Haus bestehen drei Gefahren: Platzregen, / böse Frau, Rauch)'Y 
Solch einfache Feuerungen veranla6ten zup Teil die so häufigen 
Stadtbrände des Mittelalters, die die zustänfigen Obrigkeiten durch 
allerlei EinzelmaSnahmen zu verhindern suchten. Die Strafandrohung 
flir den Besitzer des durch Brand beschädiflen Hauses konnte nicht 
viel Erfolg haben9, es galt vielmehr die Verhiitung des Brandaus 
bxuches zu erreialen. Zu diesem Zweck winde in den ~Hamburgei 
Zunftrollen in der Satzung ffir die Sduni<de angeordnet, dai3 die 
SChmiedemeister viermal im Jahr gemeinsab mit densmm Rat bo 
stsiiten Feuendiauem aiie Feuerstellen +cbtigen, geführliche Zu 
stthde dgen und deren Abstellung veranl sollten*). Ahdichel 
Ebdcfitungen trafen viele andere Städte, F a s t  im 15. Jh. und 
sp&er fanden die bei den Besichtigungen gpammelten Erfahrung613 
ihren Niedersailag in Verordnungen und *eben. 

Neben dem leichtsinnigen Umgehen mit Feuer erkanote man ah 
Hauptgrrind ffir das verheerende Ausmaß ,von Bränden das Fest. 
halten an alt iiberkommenen Bauweisen insbesondere der Eindedrung 
der Dächer mit sogenannten weichen Baustoffen wie Reiser, Rohr, 
Sal f ,  Stroh und Holzsdrindeln sowie Brettern und weiter der Er- 
richtung der Häuser als Holz- und Fachwerkbbauten. Als Beweis, d& -- 
a) M. Heyne, Wuhnungswesen, I S. 118 ff. 

I 

Caupp, Stadtrecht. U A M t t  >W, D$ äiteste Redit mn Wien 
V. 1221, S. 225 ff.: PoUzeiliche Bestinunungen: .penn in dem Hause eines 
BQrgers ein Feuer exitseht, so da6 man die Fiamme aber dem Dache er- 
biiekt, so soii derselbe dem Riditer ein Pfund als Strafe Ist jedod 
das ganze Haus niedergebrannt, so soii dieset !%bade als breichendc 
Strafe gepten.' 

cr) 0. Rüdiger, Die äitesten ~ambur~i&ed Zunftroiien iund Brüder 
sdmibsbtuten, S. mff. 5 14: .so eolen de mestere mid den vürscbou 
weren eer (4) werve (mal) des yares umme gan M deme (Amt) und( 
beden, dat een jeweldr to syneme vüre se, <lat dar nen iidiade af eni 
kame. - - -' Den Meistem selbst wird der Gebrauch von Feuer nad 
Sonnenuntergang verboten. 



gemauerte Häuser bei weitem an Zahl hinter den in leirhter Bauart 
errichteten Wohnstätten zurückstanden, möge ein Auszug aus Königs- 
hofens Chronik von Straßburg aus der Zeit von 128ü bis 1397 die- 
nen. Danach wurden 1298 -355' Hauser, 1343 .53', 1373 .80' und 
1397 sogar .400' Hofstatten ein Raub der Flammenq. Ahnlich 
lauten die Berichte Closeners aus derselben Zeitm). Um solchem Un- 
heil vorzubeugen, wurde in Niimberg angeordnet, wer bauen woile, 
sollte mit Ziegel oder Lehm bauen, wo beim Mangel an gebrannten 
Ziegeln die Verwendung von Lehm in der Form von luftgetrodsneten 
Ziegeln, als Stampflehm (wie z. Z. Beton) oder als Fachaus~ung 
über Holzgeflecht und Gebälk eine wesentliche Verminderung der 
Brandübertragung bedeuteteng). Im dlgemeinen wichen die Holz- 
bauten zuerst im nordöstlichen Deutschland dem mehr und mehr die 
Oberhand gewinnenden Badssteinbau. In Breslau wurde 1363 ver- i 
ordnet, daß alle Holzhäuser durch Steinbauten ersetzt werden soll- 1 
tenso). Das Stadtbuch von Stralsund verzeichnet nach Below in der I 

Zeit von 1270 bis 1310 -36 Steinhäuser, 29 Lehmhäuser und nur 
2 Holzhäuser, dann aber 1310 bis 1342 .85 Steinhäuser, 3 Lehm- 

* 

häuser und 2 Holzhäuser' 81). Durch Uberweisung von Bauzuschüssen 
und Aussetzung von Prämien (der Rat von Hildesheim gibt 1381 eine 
solche einem Bürger ,dat he - mure sin hus mit teyghelep) suchte 
man die Einwohner zur Erbauung feuersicherer Bauten zu veran- 
lassen"). Lehm und Bmchsteine wurden oft kostenlos aus städtisdlen 
Gruben und Brüchen zur Verfügung gestellt und die Beschaffung von 
Darhziegeln und Mauersteinen förderten die Städte durch Einrich- 
tung eigener Ziegeleien, deren Erzeugnisse manchmal nur den Orts- 
eingesessenen verkauft werden durftenm). Auch bei der Bekämpfung 
der in der Verwendung weichen Dachdedrungsmaterials begrün- 
deten Gefahren erscheint Niimbergs Polizeiordnung vorbildlich. Un- 
ter Festsetzung von Geldstrafen wird angeordnet, da6 bestehende 
Brettereindedrungen innerhalb einer bestimmten Frist durch Ziegel- 
bedachung zu ersetzen sind, daß Eindecken mit rohen (ungesrhiitzten) 
Schauben (Stroh- U. dgl. Bündeln) verboten ist, daß dagegen mit 
Lehm allseitig überzogene und bestrichene Schauben zugelassen sind. 
Für Ziegel (Mauer- sowie Dachziegel) sind Maßmodeile angefertigt 
und an allgemein zugänglichem Orte als .Eichmaßp angebracht. Der 
Verkauf von Ziegeln ist nur nach einer in der Ziegelhtitte vorzu- 
nehmenden Prüfung auf Maß, Brand und Güte durch drei geschwo- 
rene Meister erlaubt. Verkauf schlecht gefertigter Ziegel wird be- 

n) Chroniken oberrhein. Stadte, I1 S. 751 ff. 
m) ebenda, I S. 95 ff. 
so) Baader, Pol. Ordn., S. 287.: .Swer audi pauwen will der so1 mit 

Ziegeln oder mit laime pauwen.' 
W) G. Korn, Breslauer Urkundenbuch I. 
81) Below, Das Hltere deutsaie Städtewesen und Bürgertum, S. 68. 
") Döpner, Stadtrechnungen von Hildesheim, I S. 37. 
m) Baader, Pol. Ordn. Niirnberg, S. 287: .ez saiol nieman dehainen 

ziegel der hie gebrennet wirt, niht verkaufen vdn der stat ausleuten, - -.' 



straft"). Seit dem 12. Jh. ist die Verwendung von Schiefer (lamina 
later, layen, leye, scheverstein) entsprechend dem natürlichen Vor 
kommen dieses Gesteins gebietsmaßig beschränkt in Aufnahme g 
kommen und gewerbsmwig ausgeführt. Das Schieferdach wurde 

I 
il 

der Bewertung seiner Feuersicherheit dem Ziegeldach gleichgd 
stellt"). Die Herstellung von harten Bedachungen (Schiefer- und 
Ziegeldach) wurde vielerorts durch Geldzuweisungen oder steuert 
e r ld  gefördert*) und damit das sonst nur durch EdaB von Ver 
boten erstrebte Ziel der Minderung der Brandgefahr schneller er 
reicht. 

Fenster und Türen sollten allgemein nur auf 
Hofseiten angebracht werden. Die Gebäudeseiten n 

ZU dulden, beruhte zumeist auf dem Vorhandense 
chenden Servitutes (der .semitus luminum' oder . 
tus') W). Es durfte demnach nur Fenster nach dem N 

Entsprechend war je nach der Art der einem Grund- bzw. Hau 
besitzer zustehenden Gerechtsame, dessen Nachbar die Verbauun 
oder Verdunkelung einzelner oder aller Liaitöffnungen, ja sogar di 
vollständige Zumauerung gestattet oder verboten. War dem Ba J 
herrn die Dienstbarkeit auferlegt, das Tageslicht des anderen ZU e t 

M) Ebenda: .ez suln auch die den erlaubet ist mit brettern zu deckenng, 
gedeckt haben mit Ziegeln auf sent gilien tac [St. Egidius, 1. Sept.]; ddr 
dez niht tut, man pfendet in umbe V pfund haller.' .nieman so1 in d 



halten, so konnte er wohl Gebäude vor den Fenstern errichten und 
auch einen Teil der Fenster zumauern, solange das in das betroffene 
Haus, bzw. die Raume, in deren interesse die Dienstbarkeit errichtet 
war, unmittelbar oder mittelbar einfallende Licht hhetchend war, 
M als Tageslicht anerkannt zu werden, während die Dienstbarkeit 
.das Licht nicht zu vermachen noch zu verdunkeln' jede das Licht 
im geringsten beeinträchtigende Bautatigkeit untersagte. Bestand 
jedoch nur die Gerechtsame des Ausblidcens oder Aussehens in 
irgendeiner eingeschränkten Form, z. B. als "lustig Aussehen', d. h. 
des Ausblickes nach einem schonen hinkte, einem Garten oder der- 
gleichen, so konnten alle übrigen diesem Zwecke nicht dienenden 
Uffnungen verbaut werden. Es war also die Erlaubnis zur Anbrin- 
gung von LichtÖffnungen sowohl örtlich wie auch nach Zahl und 
Gröfie mandmal auch zeitlich eingeschränkt und m d t e  immer dur& 
einwandfreie Urkunden oder Zeugen nachweisbar sein?. Die Ein- 
tragung von Gerechtsamen und Dienstbarkeiten erfolgte in Kauf- 
urkunden, in Rechtsbtichem (Degedingebiichern in Bramschweig), in 
Anleiten (in Franldurt), in Sdueinsnoten oder Sdminsbti&em (in 
Köln). So findet sich in den Frankfurter Anleiten der Eintrag Uber 
ein dem Hausbesitzer zustehendes unbesduänktes Liai-t: .W- 
darf er me vinster an sime huse, das da heizet der Vinken hus, die 
mag er wal madien' (wenn er mehr Fenster bedarf, kann er sie 
machen) und der Saiutz des Lichtrechtes durch eine einem neu- 
bauenden Nadibarn auferlegte Dienstbarkeit: .ou& insal meister 
G. adir wes das hus ist, hindene in deme hobechene keinen bu dun, 
der der Walhusim huse sin licht moge benemen' (es darf im Höf- 
chen nichts gebaut werden, wodurch das bestehende Liditrecht der 
Frau Walhauser störtly. Sehr haufig ist das Verbot des Fenster- 
brechens in den oben genannten Urkunden zu findenaa). Gleicher- 
weise wie das Fensterrecht wurde die Erlaubnis zur Anlage von 
Türen nach dem Nachbargelände durch Gerechtsame oder Dienst- 
barkeit gesichert. Der Besitz des Fensterrechts schlofi keineswegs die 
Erlaubnis ein, eine Türe oder Eingang anzulegen, noch war das 
Umgekehrte der Fall=). Gleich wichtig für Fenster wie fiir Türe 
waren Bestimmungen aber die Richtung des Aufschlags. Mit RU&- 
si&t auf günstigere Raumausnutzung und sonstige Vorteile des 

W) o)s, U. B. Wom, ii S. 667. 
lw) Böhmer, Urt. Frankfurt, ii S. 131 und S. 232. Baader, POL Ord., 

S. 288: .ez so1 dem pfarrehofe und audi der pfarre hause daz lieht niht 
da von werden verpauen. wan ez die k u n W t  hat gesagt, daz der pfarre 
hof und haus daz lieht darein haben -1.' 

m) Häuseimann, U. Braunschw., R S. 100, .da1 nene venstere maken 
in hern H. hof vorth' U. .nene venstere malten in S. grashof, noch an 
muren noch an dhake.'; Quellen Kaln, III S. 537 NI. 570: .nullum lumen 
parabitur de domo de Covulshoven super hereditatem dictom duorum 
fiatnim - - - ', Baader, Pol. Ord. S. 288: .ez so1 audi darauf dehain lieht 
in den kirchhof niht gehen.' 
la) Whmer, U. Frankfurt, I1 S. 131: .Fenster kann er machen - - und 

insal ouch in dieselben gazzen keiner hanäe dore machen, wan alse biszher 
da ist gewest, da er sin phert moge us und in zum drenke huan.'r 



nausoewohners wurden Tür und Fenster vielfach so befestigt, daß 
sie nach außen geöffnet werden konnten. Sollte dieser Gewohnheit , 
aus irgendwelchem Grunde nicht stattgegeben werden, so mußte 
eine besondere Auflage gemacht oder eine Verordnung erlassen 
werdenlw). Eine ganz allgemein gültige Verordnung erließ Niirn- 
berg und verbot für die unteren Geschosse die Anbringung nach 
außen aufsdhiagender Türen und Fenster, die gerade in den Erd- 

i 
geschossen der Häuser reichliche Ursache zu Mißhelligkeiten und 
Gefährdungen der Vorübergehenden gewesen sein mußten 'W). 

Fen~te~ergi€i~ung war bereits bekannt, aber bei dem hohen Wert 
des Glases nur für wenige Begüterte erschwinglich und daher meist 
nur an Kirchen, Schlössern und öffentlichen Gebäuden verwendet. In 
einer Kölner Urkunde von 1353 sind .geleisene vynstere' erwahnt 
und die hamburgischen Zunftrollen von 1375 enthalten Satzungen der 
.glazewerten, malere, der zadelere' und anderer Handwerker (Gla- 
ser, Maler, Sattler usw.) mit Einzelvorschriften über die Glasbearbei- 
tung lm). Zur Sicherung der Scheiben wurden Eisengitter nach außen 
(isere gesperre) oder eiserne Fensterrahmen (mit beslossen iserem 
gereymptze) nach außen vorgelegt107). Nicht immer kann aus dem 
Vorkommen von Eisengittem auf Verwendung von Glasfenstern ge- 
schlossen werden, noch weniger entsprang ihre Anbringung der Ab. 
sieht, das Haus damit zu sdhmüdren, sondern in den weitaus meisten 
Fällen bedeutete sie für den Besitzer des engmaschig vergitterten 
(getrailged) Fensters eine Einschränkung, durch die das AusgieSen 
von Flüssigkeiten oder das Hinauswerfen von Gegenständen auf das 
nachbarliche Grundstiidc verhindert werden sollte. Oft wurde diese 
Maßnahme angeordnet, um Gewerbetreibenden und Kaufleuten die 
Möglichkeit zu nehmen Verkauf aus dem Fenster auf die StraBe zu 
betreiben (,und daz er auch daz fenster auz dem beikeler solt ver- 
machen mit eisen, also daz er &ein kaufmanschaft do heraus soll 
vdil haben') lw). 

Die zuletzt angeführte Verordnung weist darauf hin, daß die Ent- 
wicklung der Städte wesentlich durch den Zuzug und die Ansiedlung 
von Handwerkern und Kaufleuten, denen im Interesse der Stadt und I 
ihrer Bewohner bereitwillig Bauplätze zur Verfügung gestellt wur- 
den, beeinflußt wurde. Bisher waren die Gewerbetreibenden ge- 
zwungen, die Erzeugnisse ihrer Arbeit, für die im Gebiet ihrer Ar. 

la) Quellen Köln, N S. 391 Nr. 356: .- - dat die dueren ind die 
vynsteren yren upgands ind yren zoganck van bynnese have soilen ind 
nyet van en buyssen, - -', Baader, P. O., S. 288. .ez so1 - - - noch 
kain lade her aus night gen.'; 

rar) ebenda, S. 289: .Ez so1 auch niemant aieinen laden noch &ein tür 
an haben noch anders niht, uber al die stat, an dem under gadem gen der 
straz herauz bei V pfunt; wer ez aber het U. ez niht abe tut, der muz 
geben die vorgenant puz.' 

las) Quel. Köln, IV S. 391 Nr. 356. 
lag Rüdiger, Hamb. Zunftrollen, S. 90 Nr. 16. Glaser, Maler pp. 
2'07) Quel. Köln, IV S. 391 Nr. 356. 
108) Baader, Pol. Ordn. Ntimberg, C. 291 9 5. 





ihrer Arbeitsräume an den Straßen gleichzeitig als Auslagen und 
Verkaufsstellen, da sie die Käufer so bequemer bedienen oder dur& 
Zuruf auf ihre Waren aufmerksam machen konnten. Dieser Brau& 
zog ailerlei Folgeersaieinungen nach sich, die behördliches Ein. 
schreiten veranlaßten. Der Wunsch, mehr Ware zur Ausstellung 
bringen, führte zur Mitbenutzung des Straßengeländes und dami 
zur Störung des Verkehrs. Es wurde deshalb der Umfang der Aus- 
lagen begrenzt, die Benutzung der Straße für sie verboten: 'Vortme 
en saial nyn kremer up syn vynster mer legghen wen ein doss' 
hasen unde schal ok sinen kraem buten de listen uppe de strate 
nycht legghen . . .' ll1). Im übrigen eignete sich das Fenster au 
dadurch sehr gut zum Warenverkauf, dai3 man leicht an ihm eine 
Klappladen anbringen konnte, der heruntergeklappt als Warentis 1 
zu benutzen war. Die Einrichtung wurde aus Eisen oder Holz ange. 
fertigt und als .ledn Jet' (Göttingen und Braunschweig), .lyd' 
(Prag) oder .listena (Hamburg) bezeidmet; der umgelegte Lader 
wurde dann entweder durch untergestellte Stützen in wagrechtei 
Lage gehalten und man sprach dann von .led upsluten' (.clausurano/ 
exponere') oder er wurde mit einer Kette, einem Eisen oder sonst 
wie festgehängt .ghehenget uppe de strate' In). Von den Stsdtverj 
waltungen wurden derartige Anlagen gerne erlaubt, man benutzt 
sie als gute Einnahmequelle, indem man für ihren Gebrauch ein 
Abgabe erhoblls). Die Breite, bis zu welcher der Laden in die Straß 
vorgestredct werden durfte, wurde auf ein HöchstrnaB festgesetzt i um dadurch allzugroßen übergriffen vorzubeugen. (In Prag betmq 
das vorgesairiebene Maß eine prager Elle = 62 cm) "9. Weiter wur? 
den zum Schutze der ausgelegten Waren und der Käufer über Fenj 
ster und Tür Vordächer angebracht, deren Breite nach einer Praget 
Verordnung auf ein äußerstes Maß von drei Ellen festgesetzt und 
deren Höhe über dem Boden so hoch angesetzt war, daß ein Reitel 
unbehindert darunter herreiten konnte ll'). Bei solch weitem Uber. 
hängen über das Straßengelände bedurfte das Vordach einer Unter- 
stützung, die ihm oft durch Pfosten oder Steinsäulen gegeben wurde 
Verband man diese Stützen unter sich und mit der Hausfront durcH 
Wände, in denen möglichst viele Fenster angebracht waren, so hattd 
man einen besonders lichthellen Arbeitsraum gewonnen, der s i d  
schnell großer Beliebtheit und vielgestaltiger Ausbildung und An 
wendung zu erfreuen hatte. Ihre Einrichtung blieb zunächst auf dar 
ErdgeschoB bzw. die rein gewerblichen Räume beschränkt. Sie wur- 
den, da sie auf eigenem Fundament aufgebaut waren, der groBei: 

U) Riidiger, Zunftrollen, S. 49 Q 6. 
11') Häuselmann, U. Braunschw., I11 S. 104 U. S. 499 U. mehr. - m) Schmidt, Gllttinger Urkundenbuch, S. 285: .we ok eyn led ghandt 

heft ut sineme hus eder boden dar he veyle Ware uppe heft, des de wart 
is, saial gheven von deme lede 6 Gott. pf. to tinse - - -.' 

114) Rllssler, hager St. R, S. 20 Nr. 32.; I 
fls) ebenda: .et etiam quod tectum sive tectura ipsius institae habeat 

in latitudine tres ulnas Pragenses, et in altitudinem ad unum equitem, quo 
possit subtus quilibet equitare.. 
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Gruppe der Buden zugeteilt, deren Häufigkeit durch die mannig- 
faltigen für sie iiblichen Bezeichnungen bewiesen wirdlls). 

Eine andere Art der Weiterentwiäciung der überdeckten Ver- 
kaufsstände bildeten die mandiem Stadtbild so malerischen Reiz 
verleihenden Vorlauben, die unter den Benennungen .hallen, vur- 
hallen (Köln), lauben (Nürnberg), loven, löven (Braunsdrweig) und 
in lateinischen Urkunden als .hallae (Köln), lobiae (Freiburg i. B.) 
und arcus lapideae (Freiburg i. U. und Burgdorf) auftreten. Diese 
Anlagen erstredrten sich öfter auf die Länge ganzer Straßenzüge. 
Sie waren weit über die Besitzgrenze des Hauseigentümers in die 
Straße vorgeschoben und bedeuteten somit einen viel gröBeren Uber- 
griff über den Gemeindebesitz, als dies bei Anlage von Keiierhäisen 
oder Auskragungen (.Überhangw) der Fall war. In ihnen konnten 
sowohl für den eigenen Bedarf wie auch zur Vermietung wetter- 
geschiitzte Verkaufsstellen und Auslagen eingerichtet werden, wobei 
der Nachteil mit in Kauf genommen wurde, da4 die von Pfosten oder 
Säulen getragene flache Decke oder die auf Steinpfeilem ruhenden 
Bogen und Gewölbe den dahinterliegenden Räumen viel Licht weg- 
nahmen. Das Verhalten der Behörden diesen Ausbauten gegenaber 
war sehr verschieden. In Ntimberg hatte die Stadt einen Maiglidhen 
ErlaB zum Abbruch der Lauben vor den Judenhausem erwirkt und 
verbot ansailießend jeden weiteren gleichartigen Bau slq. Die allge- 
meine Verordnung, da4 alle Vorbauten, Hallen und Lauben oder wie 
sie sonst genannt werden mochten, abzubrechen seien, war in Köln 
wohl 1355 erlassen, was aus einer in diesem Jahre besäüossenen 
Ratsverfügung über die Belassung von Vorgezimmer uinb Hallen an 
einem Hause am Altenmarkt entnommen werden kann 9. Die Stadt- 
verwaltungen von Freiburg i. U. und von Burgdorf gestatteten ihren 
Biirgem die Errichtung von Steinlauben und nahmen in die Hand- 
festen von 1249 bzw. 1316 die Satzung auf, dai3 es jdem Bürger 
erlaubt sei, steinerne Bögen vor seinem Hause zu erri&ten und auf 
diesen hoch zu mauemlg). Diese Erlaubnis der Errichtung der Lau- 
ben v o r den Häusern (. a n t e domum') bedeutet eine Freigabe 
städtisdien Besitzes an Private, wie sie wohl .w ided ichW öfters 
zu finden ist. Wenn aber, wie in diesem Falle, die Aufforderung zur 
Vorverlegung der Hausfront auf die Fluchtlinie der Bogen ausge- 
sprochen wird, so ist dies einer Veräußerung des Grundbesitzes der 

us) Es werden genannt: in deutschen Urkunden .buden, bauden, Breme, 
craeme, krame, gaden, gademen, gaedemer, koufgaden, Stadel U. andere*, 
in lateinischen Urk. .bodae, camerae, camerulae, caminatae, cubicula, in- 
stitae, chramae, crami, thecae, apotbcae, domunculae, mansiuncplae, 
tabemae. gades* (Gengler, S. 140). 

117).Baader, Pol. Ord., S. 288: .daz man von seiner haize - - - die 
lauben hat vor den judenhemern abe gebrochen und auch wil, daz die 
ewicli& nimmer euln wider gemacht werden . . .'. 
U) Quel. K61n, iV S. 404: .dat de h u p  vurMhreven muyt den vur- 

hallen miilen blyven staen, as sy nu staent ind dat man daemyt nyet 
voyrder ussvaren en sall - - -' 

W) Gaupp, Stadtrechte, I1 S. 106 und S. 139 Q 115. 



Gemeinde gleichzusetzen. Für den Hausbesitzer ergab das den Vor 
teil, daß ihm eine ausgiebige Erweiterung aller Stodcwerke über 
dem Erdgeschoß in rechtmaßigem VollgenuS der Anbaufitichen der 
Lauben ermöglicht wurde. Für die Allgemeinheit bedeutete die An- 
lage der Lauben mit ihren Pfeilern oder Säulen eine Abgrenzung, 
des Fußgängerverkehrs von der Fahrbahn, also eines getrennteril 
Fußsteiges, und für die Gewerbetreibenden die Sdiaffung wetter 
geschützter Verkaufs- und Auslagestellen. Die Erkenntnis, daB Lau 
bengänge bei guter Gestaltung das Aussehen der damit versehenei. 
Gebäude wesentlich verschönern und aus der Umgebung heraus-1 
heben konnte, veranlaßte manche Gemeinden und Verwaltungen 
sie bei öffentlichen Gebäuden, den Rathäusern, Kaufhäusern unc 
anderen anzubringen, zumal sie auch für öffentliche Zwecke wie z. B 
Gerichtsverhandlungen usw. benutzt werden konnten. 

Auch ohne unmittelbare Inanspruchnahme des Straßengeländes 
durch Pfeiler oder Stützen waren Erweiterungen der Wohnflächen 
der Obergeschosse möglich. Besonders bei Fachwerkbauten machte 
es keine Schwierigkeiten, die Dedcenbalken der Geschosse über die 
tragenden Umfassungswände hinausschießen zu lassen, wodurch dem 
Bauherrn die Möglichkeit gegeben war, die Wände des neuen Ge- 
schosses je um die Größe des Balkenvorsprungs vor die untere Wand 
zu schieben und dadurch die Räume der Obergeschosse in erwünschj 
tem Maße zu erweitern. Besonders bei mehrmaliger Wiederholung1 
des gleichen Verfahrens in mehreren Geschossen war der hierdurd 
erzielte Raumgewinn nicht zu unterschätzen und zugleich gab diesi 
Bauweise Gelegenheit zur Anbringung von allerlei Schmuckformen 
Die so entstehenden über die Straße hängenden Vorsprünge wurder 
ais .überzimmer" (Mainz) lm), . uzfanc" , . overbowe' (Köln) W) 
„uberhang, überhang" (Straßburg), .swibogen', .vberschussm (Prag) 
bezeidmet. Jeder Bauherr suchte natürlicheweise bei derartigen Er 
weiterungen möglichst viel Vorteil zu gewinnen und stredcte dies 

also manigen überhang über einander also er wolte und also Irin 

;1 
Uberhänge solange beliebig weit hinaus, als keine einschränkenden 
Vorschriften bestanden (.wan vormols mahte iederman an sin hu 

und gros also er ~ o l t e ' ) ~ ) .  
Als wichtigste MaSnahme, die gegen alle diese übergriffe de 

An- und Ausbauten in gleicher Weise gerichtet waren, muS da 
.Stangenrechtm genannt werden. Die Ubung dieses Rechtes bestan 1 
darin, deß der Stadtherr (Vogt, Burgherr usw.) zu verschiedened 
Zeiten einen Reiter durch die Stadt reiten ließ, der eine Lanze odei 
Stange von bestimmter Länge, gewöhnlich zwölf Ellen (ca. 7 m) 
quer über den Sattel liegen hatte. Stieß nun das eine oder andere 
Ende derselben gegen den Vorsprung eines Baues, so daS der Reitel 
die Stange nicht in gerader zur StraSenadise rechtwinkeliger Lag? 
durch die StraSe bringen konnte, so mußte der Bau, der das Hinder, 

m) Hegel, Maiazer Chronik, S. 46. I 

M) Quel. Koln, I S. 583. 
ur) Chroniken oberrh. Städte, I1 S. 724, 1298 StraBburg. 



nis bildete, abgebroaien werden, wenn der Stadtherr oder Rat nicht 
ausnahmsweise die Belassung des betroffenen Bauteiles gegen Zah- 
lung einer BuSe erlaubte. In Köln m d t e  der Abbruch bis Sonnen- 
untergang vollzogen und außerdem noch eine Strafsumme hinterlegt 
sein. War der Besitzer oder Erbauer nicht zu ermitteln, so wurde der 
.unbaua abgebrochen und das Baumaterial dem Burggrafen über- 
geben=). Uber die Zuständigkeit zur Ausübung des Stangenrecbts 
entstanden oft Zwistigkeiten zwischen den Organen der Stadtherren, 
den Vögten, den Burggrafen oder den Stadtverwaltungen, worüber 
aus Worms, Mainz, Nürnberg, K6ln und vielen anderen Städten Ge- 
richtsentscheidungen vorliegen. Mannigfaltig sind die Versuche zur 
Unterdrüdcung oder wenigstens Regelung des Uberhangs, sie be- 
wegen sich von der Begrenzung der AusladungsmaBe, der Beschrän- 
kung ihrer Anwendung auf nur ein GeschoS oder bestimmte Teile 
des Gebäudes bis zum gänzlichen Verbot M). Wurden derartige Ver- 
bote erlassen, so konnten die Besitzer von älteren Häusern, an de- 
nen Uberhänge vorhanden waren, nicht ohne weiteres zum Abbnidr 
derselben gezwungen werden, und man begnügte sich damit, ihre 
Anlage bei Neubauten zu verbieten-). Die scharfe Fassung der 
Verordnungen hatte zur Folge, da6 mehr und mehr Befreiungen von 
ihrer Einhaltung beantragt und erteilt wurdenm). Der Grund für 
diese Genehmigungen lag meist darin, da8 auf die aufstrebende 
Entwidslung von Handel und Gewerbe Rücksicht genommen wurde, 
die auf äußerste Ausnutzung des Hausraumes bis hoch in das Dach 
drängte. Bei Giebelbauten war es ohne Schwierigkeit mäglich, die 
hierbei notwendige unmittelbare Belichtung und Zugang durch ent- 
sprechende Maueröffnungen zu schaffen, bei Frontbauten, deren 

m) Quel. Köln, ii1 S. 557 von 1169 und Grimm, Weist., I1 S. 741: Es ist 
festgesetzt, .quod quando dictum Burgrauium edificia, que vurgezimbre 
dicuntur, frangere contigerit, querere debet, cuius est hoc edificium, et si 
non fuerit. qui prostetent, per sententiam scabini illud frangere debet et 
fragmenta edificiorum talium in suam faciet deferri conseniitationem. Et 
si fuerit, qui confiteatur, tale edificium esse suum, nihilominus illud franget 
et ille cuius est edificium vadiare debet dicto Burgrauio LX solidos, quos 
ipse soluere debet, antequam so1 resideat, et si non soluerit, penam 
duplicem incurret, - - -' 

le4) Chroniken oberrh. St., I S. 95 (ao. 1298): .dono& verbot men: wer 
do buwen wolte der solte keinen Überhang machen d e n n e e i n e n , und 
mahte eine benemde (Merkmal) dran, wie lang er solte dn, des maht man 
ein z e i b n  an die mure uf der grete (stufe)', und ebenda, 11 S. '324: .do 
gebot men das nieman keynen überhang klein oder gros me solte machen 
über die almende (1352).' 

W) Ouel. Köln, I S. 582 Nr. W: .Frontes quoque domorum nec non 
et alia edificia forum respicientia, que projectum habent, quod vulgo 
.uzfand' dicitur, super publicum locum, ita in futuro permanebunt. Domus 
uem que proiectum non habent, similia non attemtabunt - - - (1180). 
M) ebenda, IV S. 4ü4 Nr. 368 von 1355: ,It sy kunt, want vurgezimbere 

ind hallen wairen gemacht vur Gysen huyss des kruders upme alden 
marte - - - - so haent unse herren gemeynligen ind gantzen verdrage 
de vurgetzymbere ind dye hallen aff doyn brechen ind willent, dat de 
huyss vurschreven myt den vurhallen soillen blyven staen, as sy nu 
staent, - -' 





mehrerer Häuser auf schmalen, tiefen Grundstüdcen veranlate so die 
Bildung von Sackgassen (Blindgassen, plateae cecae) 7. 

Hiermit dürften die wichtigsten Verordnungen usw. Besprochen 
seia, die den Aufbau und das Aussehen des städtischen Wahn- und 
Geschaftshauses bis zum 14. Jahrhundert in stärkerem zu be- 
einflussen vermochten. Als einzelstehende, aber keineswegs minter- 
w a t e  Bestimmungen seien noch die beiden folgewlea Satzungen 
aus der Sammlung der braunsdweigischen StadtgesetzB von 1349 
angeführt: .M& scal sine wapene hebben in sineme huse, der rad 
wel anders sine pennige darvmme nemen' "). Es muBte also jeder 
Hausbesitzer durch die Anb-g seines Wappens das betreffende 
Haus als seinen ihm eigens zugeh6rfgm Besitz bezeiärnen, wenn er 
sich gegen einen Einspruch gegen sein Besitzrecht schiiiaen wollte.. 
Diese Bestinmiung fand auch in anderen Orten allgemeine Anwen- 
dung, sie darf wohl als Fortbildung der Anordnung betradxtet wer- 
den, wonsch bei Zuteilung von Bauholz der Empfänger gehalten 
war, das ihm zugeteilte Holz mit seinem Zeichen zu versehen, um 
dadurch die Beredttigung zur Abfuhr und Verwendung zu beweisen. 
In der weiteren Entwidrlung entstanden daraus die Hausmarken und 
spater die HausbezeicBnungen, üie eist in der Mitte des 19. Jh. durch 
Str-en und Hausnummer verdrängt wurden. W W e  durch 
die oben mitgeteilte Verordnung dem Haustiemt eine mrhältnis- 
mWHg kleine Verpflichtung auferlegt, so gewäMe ihm .dte andere 
Verordnung einen nicht zu unterschätzenden Vorteil, i n d a  sie sein 
Hans gegen jede BeschIdigung durch gewalttätige und rsbe Hand 
in Schutz nahm und jeden, der solcher Untat tiberMhsJ wurde, mit 
Freiheitsstrafe bedrohte: .Wer des anderen herberge stemede, dhore, 

m wand eder vensters unvledich makede, wert he ghemeldet vnde des 
bedreghen, men wel eme volghen mit der vestinge' 9. 

Von Nebengebüuden werden bis zum 14. Jh. meist nur die drei 
in den Rechtsspiegeln angeffihrten .Badc6fen, Genge, Schweinestall' 
genannt; die Prag6r und Brünner Gesetze begntigten si& sogar, die 
Verordnung der RechtsSpiegel wartlich zu iibernedimenUq. Nähere 
Bestimmungen aber die Errichtung der BaMfen sinä &alt ausdr&&- 
lich emahnt, sie fallen mit denen Ober Anlage von Feuersatten und 
damit denjenigen der Feuerordnungen zusammen. 

liuten ewiglich. und die dien alle tag offen sein una von d&? morgens 
untz ezzenzeit und mach ezzen untz biz naht, und suin auch di tür gen 
dem kyrdiofe a b  vergitert sein, daz dhein vihe hin durch auf den kyrrhofe 
gen mug. - - - -' 

m) W. ICöIn, 111 S. 235. 
m) Häuseimann, U. Braunrdiw., I S. 44 Cap. 39 Q 61. 
Ut) ebenda, S. 63 Cap. 53 Q 40. 

RBsrler, hager St. R, S. 150 Nr. 168; und Rasder, BBnn, S. 102 
Q 208: .Pakofen vnd geage, dte swachsit haiazent, sweinstel di so1 man 
pawen von dem rain drei hiaze, nuut ichol auch di ofen bewa~n an dem 
fewr, daz di funken ni&t varn in eins apdern mannes hoff zu sddam; 
Genge so1 man bewaren mit gebwde gegh eins anderes mannea hoff piz 
auf di erden.' 



I 

.Gengem und .SwaQeitm oder .~rivet'i und (heimeli 
Gemach) Wurden die Abortanlagen benannt Mei8tens wqnea es 
Hofaborte, seltener waren die hängenden Aborte, von danen e 
späterer ScMftstelier schreibt: .Unsere Vo ahreti haben ihre, ,Sekr 
tsr an den Haeusern nur gleichsam ang aengt, wie etwan ein r 4 &hwJkxe ihr Nest an eine Wand setzt oder anhaengt, wpdwch frey 
U& g88Qehen koennen, dai3 kein GestandE in das Zimpier zurued 
getm'tea, weil die Lufft gleich den Gestan* unter dem frey schwe 
be& Sekrete wegge fuehret, allein die Feetigkeit ist darbe1 

setgte #i& das Qerbo 
alle d e r e n  Anlagen 



durch Bescfiluß des Gemeinderates Befreiung erteilt werdem, wem die 
Anlage nach besonderer Vorschrift des Baumeisters ausgefhhrt wurde. 
Zum Schutze der Nachbarn war der Abstand der Abortanlage von 
der Grenze gesetzlich festgelegt, die Fallröhre mußte bis zur Erde 
und ihr Inhalt durch einen Kanal geführt und in einer Grube auf- 
gefangen werden. Für die Ausführung der Grubenwande wurden 
schon frühe besondere Arbeitsbestimmungen erlassen. Nach Brünner 
Recht durfte in dem schmalen Winkel zwischen zwei Gebauden nur 
dann ein Privet angelegt werden, wenn seine Umfassungswände bzw. 
die Wände der zugehörigen Grube 1'11 Stein und die Hausmauern 
3 Fuß stark gemauert warenm). in demselben Rechtsbuch wurde 
weiter bestimmt, da6 der Mindestabstand der Grube von der Nach- 
bargrenze 3 FuS betragen mußter war aber die Möglichkeit v o r  
handen, die Grube ohne Benachteiligung ihres Besitzers an einer ent- 
fernteren Stelle anzulegen, so sollte diese im interesse des Nachbarn 
gewählt werdenm). Beispiele für gemeinsam angelegte und benutzte 
Gruben finden sich ebenfalls in den Urkunden der damaligen Zeit 
und berichten von mancherlei Meinungsverschiedenheiten aber die 
Frage der Verpflichtung zur Reinigung und Leerung der Gruben. 

Da6 man den Weg zu .seinem gemache' durch eines anderen 
Anwesen oder gar Wohnung nehmen mußte, zählt durdiaus nicht zu 
den Ausnahmen und bereits bei Abschluß von Kaufvertragen mußte 
die entsprechende Gerechtsame gesichert werden (,- - unde beholt 
den gang uppe de hemelecheyt (Abort) met sim sinde (Gesinde), - -')lra). Besonders in Fallen, bei denen mehreren Hausern oder 
Bewohnern das Benutzungsrecht für eine .Kammera zustand, wur- 
den entsprechende Eintragungen in Verträgen oder Schrehurkun- 
den aufgenommen lu). Eine gesetzliche Verpflichtung zur Anlage von 
Aborten war so lange nicht notwendig, als der Bauherr nur für sich 
und seine Familie baute. Wenn er aber sein Eigentum nicht selbst 
bewohnte und anderweitig vermietet hatte, dann hatte er selbst kein 
Interesse an der notwendigen Anlage und bestritt die Verpflichtung 
zu ihrer Erstellung. in solchen Fällen griff manche Stadtverwaltung 
mit Verordnungen ein und verlangte, da8 der Mietherr für seine 
Mieter Aborte anlegen mQBte (.Swer hindersezen hat oder haus- 
genozen, der so1 haben ze sinen hausgenozen und ze sinen hinder- 
sezen ain privet') lU). Die Reinigung der Gruben und die Beseitigung 

m) Rössler, Brtinn, S. 103 5 210. 
m) Ebenda, S. 104 P 211. 
140) Hauselmana, Urk. Braunschw., I11 S. 213 von 1330. 
lu) Quel. Köln, IV S. 430 ff. Nr. 387 8 4 U. P 10: .Es wird en-eden, 

.dat Gyse ind Stme elude vurscreven, haven  und beha lden  s u l e n  
den zoganc zo der heimlichen cameren mit vumerden: Wanne die heim- 
liche camere noit hait, eit daran weder ze machen of sy ze vegen, dat sy 
ir gebur van der cost, die dat cosde, geven ind bezalen sulen. - - -' 
U. .ind also die beyde zwey huym vurscreven mallich w e n  zugaadr 
haven suelen ZU der heimligher cameren, die in demselve durganghe 
steit, - -' 

lu) Baader, Pol. Ord., S. 288. 
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1 
ihres Inhalts war dem freien Ermessen des Hausbesitzers überlass 
Erst spätere Gesetzeswerke erstrebten eine Regelung, indem sie 

schrieben wird. Etwas mehr Beachtung fanden die als . 
bezeidineten Einrichtungen, die meist von Hufsaimieden 

der an ein Stallgebäude zu stellenden Anforderungen in 
Weise, vielfach ohne feste Wände und Boden erstellt 

la) Quel. Köln, S. 127 Nr. 42. 



für Badshaus, Dörrofen und mit Feuer arbeitenden Werkstätten, die, 
wie schon oben erwähnt, in Feuerordnungen und Zunftordnungen 
Aufnahme gefunden haben. 

Die Hofstatt war der alten Uberlieferung entsprechend umfriedet. 
In den Städten hatten die hierfür erlassenen Bestimmungen der drei 
Rechtsspiegel Gültigkeit und wurden nur unter Einbedehmg ver- 
wandter Sätze des Adrerrechtes, wie z. B. in Brünn, ergllnzt Vor 
d e n  Dingen wurde die Anwesenheit des oder der Nachbarn bei der 
ersten Anlage neben der Zuziehung der Baumeister gefordert. Die . 
Haftung für allen infolge mangelhafter Ausführung oder Instand- 
haltung des Zaunes entstandenen Schaden wurde, wie herkOmzniich, 
dem Besitzer des Zaunes auferlegt. Als neue Vorsdwift kam nur eine 
Ausführungsbestimmung hinzu, die es jedem ermöglichte, ohne 
Sdiwierigkeit den Besitzer der Einfriedigung festzustelien. Im Redits- 
buch der Stadt Prag ist 1394 zu lesen: .Wer seinen Zaun zeunen sul, 
der so1 este von den gerten in seinen hoff keren vnd anders 
nyemt (nirgends) I*).' Natürlich stand die Unterhaltspflicht dem Be- 
sitzer zu und wenn die Einfriedigung aus gemeinsamen Mitteln er- 
stellt war, muSten sie .beyde dene tun in erme hove twischen en 
twen beyde bewaren l4?.' 

Grünflächen belebten das Stadtbald je nach Ausmaß des durch die 
Stadtmauern umsddossenen Gebietes durch einzelne kleinere Gärten, 
die in den Hofreiten in unmittelbarem Ansdduß an Wohnhäuser von 
deren Besitzern angelegt waren. Darüber hinaus teiIten die Ge- 
meinden unbebautes Gelände zwischen den äußeren und inneren 
Mauem oder sonstigen Befestigungsanlagen (z. B. innerhalb des 
Zwingers) oft in Parzellen auf und verpachteten diese gegen Garten- 
zins (gerten zins) an die Biirger der Stadt. Im Weichbild vor den 
Befestigungen wurden gleicherweise Pachtgärten von meist grö0e- 
rem Ausmaß angelegt und vergeben. Das ganze so verwendete Ge- 
lände lief unter Bezeichnungen wie "gartland, artland, arthaft ackern 
als Land, das nur mit dem Spaten bearbeitet wurde. Je nach Be- 
pflanzung wurden die Einzelstiicke als Küchen- bzw. Krautgiirten 
(wurtzegarten, crutgarten), Rosengarten, Obstgarten (boumgarten, 
pomeria), Kirschgarten (kirsgarten, orti cerusorum), Weinberg (wein- 
garten, wyngarten) und ähnlich benannt. Mit Riicksicht auf die 
Sicherheit der Stadt war allgemein die Errichtung von GeMLuden in 
ihnen verboten1@). Wenn ausnahmsweise ein solches genehmigt 
war, muSte sein Besitzer darauf gefaßt sein, da6 bei drohendem 
feindlichen Angriff es ebenso niedergelegt werden muSte, wie alie 

la) Rössler, Prager St. R, S. 150 Nr. 167 und Briinn, S. 102 8 208: .Item 
sepem faciens ramos virganim ad curiam vicini non vertet.' 

147) Hiiwelmann, Urk. Braunschw., iII S. 524. 
la) Baader, Pol. Ord. Nümberg, S, 291: es ist verboten, aber oft nicht 

beaatei, .das nu fiirbas nyemants in einer meil Wegs awserhalb und 
gerings umb dise stat, es sey in garten oder annderen enden, sinicherley 
newer gepew, weder hewser, stedel, abseiten, keler oder annders auff- 
ri&ten, pawen oder machen lassen SOU.' 



dort befindlichen Dune, Bäume und Strauchwerk, damit die Feinde 
ihnen nicht Schutz und Deckung finden konnten. In der Chronik vo ' 
StraSburg aus dem Jahr 1375 schreibt Königshofen: ,Nach sant Adolfe 
Tage brechent die von Strosburg abe den herlichen spittel bi unse i frowen bruedern und sant Elzabet closter und vil hüsere umb die 
stat die nohe bi der ringmuren stundent und verbranten sü, das si+ 
die vigende nüt sdtent darinne enthalten. men hieve ouch die boum 
abe umb die stat, das man Vene möhte gesehenla).' r Die Frage der Gebrauchs- und Trinkwasserbeschaffung erforderte 
infolge Zunahme der Bevölkerungsdichte größere ~ufmerksamke# 
und Mitarbeit der Behörden. Es genügte nicht mehr, lediglich darüb 
zu wachen, daß die einst in Anspruch genommenen Quellen un 
Schöpflöcher oder Zisternen so verwahrt sein sollten, daB wed 
Mensch noch Tier darin zu Schaden kommen könnew). Jetzt g 1 
es, die Wasserbeschaffung selbst zu fördern und zu sichern. Di 
innerhalb des Mauerberings zutage tretenden Quellen waren bal 
voil in Anspruch genommen, so daB Tiefbrunnen angelegt und e - 
giebigere Vorkommen von aui3erhalb in Anspruch genommen we 
den mußten. Mit Rücksicht auf die hohen Kosten solcher Anlage 
muSten hier die Gemeinden helfend einspringen. Sie ließen dur 
Fachleute Quellgebiete suchen und beauftragten sie, das Wass 

i 
.durch ein frisch bächlin, durch hölzerne teuschel (Röhren aus au - 
gebohrten Stämmen) oder bleyene rören' der Stadt zuzuführenm , 
in Brunnenkammern zu sammeln und auf verschiedene Entnahm - 
stellen zu verteilen. Die allgemein üblichen Bezeichnungen für dies 
waren: .fons, puteus, bom, brunnen, urspring, pütz, putte, sod un i soet', nach Art der Wasserentiiahme aus ihnen unterschied man 
Schöpf- oder Ziehbrunnen (Gaigenbrunnen, galprunnen) und laufendb 
Brunnen (fliaende born) auch Stockbrunnen genannt. himpen wareh 
bis zum 14. Jh. noch wenig in Gebrauch. Zur Kennzeichnung er- 
hielten die Brunnen meist Beinamen, die im Ort ihrer Aufstellun 
in geschichtlichen Begebenheiten, in der Art ihrer Ausgestaitun 
usw. ihren Ursprung hatten. Markt-, Gerichts- und Rastbrunnen g 

volle Gestaltung das Ansehen und den Wohlstand der Gerne 

f 
ben ihren Erbauern günstige, oft benutzte Gelegenheit, durch kuns)- 

zur Geltung zu bringen. Ein größerer Aufschwung im Wasserle - 
tungsbau der Städte setzte erst nach dem 14. Jh. ein. Bis dahin s 3 
größere städtische Anlagen bekannt: in Nürnberg, wo 1362 mit de 
Bau des schönen Brunnens begonnen wurde, in Zittau 1374, Be r%: 
1393, Augsburg 1412, Konstanz 1436 und Breslau vor 1450. In Frei- 
burg i. Br. war schon 1333 ein Brunnenmeister eingestellt und e' 
Brunnenmeisterordnung erlassen. 7 

Nach altem Gesetz war es jedem Eigentümer gestattet, auf se - 
Sm) Chroniken der oberrh. Sttidte, StraEburg, I S. 685. 

t 
m) Schw. Sp., S. 87 Art. 181: .Swer brvnnen oder grvben grebet, der 

so1 si bewerken alae hohe, das ez einem man vber sin knie gange, tvt er 
dez nvt, swelh s b d e  da von gesaiiht den so1 er gelten.'; 
ur) M. Heine, S. 326/27 aus Sebitz. 



nem Grundstück einen Brunnen bis zu beliebiger Tiefe zu treiben 
(.quod in suo fundo cuilibet licet fontem fodere, ita profundum sicut 
placet, - - 3). ). Die Ausiibung dieses Rechtes durch die Bflr- 
ger bedeutete für die Gemeinden eine Erleichterung ihrer eigenen 
Aufgabe und deshalb förderten sie das Bestreben zur Anlage privater 
Brunnen nach Möglichkeit. Sie erteiiten die Genehmigung bereit- 
willigst, unterstützten den Erwerb des für seinen Zwedc notwendigen 
Quellgnmdstückes und des für die Zuleitung in Anspmch zu neh- 
menden Geländes. Wer es auf seinem Eigen nicht beschaffen konnte, 
dem halfen sie bei der Errichtung etwa notwendiger Servitute und 
unterstellten die Brunnenanlage der besonderen Obhut der Gemeinde 
und des Brunnenmeisters. Die Brunnennutzung stand in erster Linie 
dem Besitzer zu, konnte aber in freier Vereinbarung auf andere Be- 
wohner des Grundstiidces, auf Hintersassen, Bewohner der Straßen- 
züge und StraBenbezirke ausgedehnt werden, woraus sich allmählich 
die Brunnen- oder Soet-Genossenschaften mit eigenen Satzungen und 
Gereditsamen entwickelten. In Stadtordnungen treten Brunnenan- 
lagen meist nur durch Polizeiverordnungen über ihre Reinhaltung in 
Erscheinung: .wer der ist, der den brunnen an dem milchmarkt un- 
reinet oder sein hente darein wesschet oder sein füz, der so1 geben 
zwene so1 9.' 

Selbstverständlicherweise mußte die Ableitung iiberschüssigen 
Brunnenwassers von den Brunnenbesitzern getätigt werden. Die Ge- 
meinden benutzten dazu saimale und flache Rinnen an Wegen und 
Straflen bis zur Einmündung in einen Graben oder offenen Wasser- 
lauf, die als .dole, aducht, eyduch, eyzucht, ach, canal' bezeichnet, 
ohne Sicherung ihres Bodens gegen Versickemng einfach in das ge- 
wachsene Gelände gegraben oder gehackt waren. Alles im Haushalt 
anfallende Saimutmvasser mui3te der Hausbesitzer auf sein Grund- 
stück lenken, um es dort zunächst in Gruben (cloaca, dolium, dole) 
anzusammeln, bis es abgefahren oder in anderer für die Nachbar- 
schaft unschädlicher Weise beseitigt werden konnte. Ausgießen und 
Aussdiütten in die Winkel (.da2 sie keinen unflat darinwerfen ader 
giezen M) '), und das Ableiten des Kiichenausgusses ("durchgainder 
wessersteyn m) ', . kudienschaff m) ') auf Nachbar- oder Gemeinde- 
besitz wurde streng bestraft: .Ez ist auch gesetzet, swer rinnen hat 
gende aus seiner kuchen oder aus seinen heusem und unrain wazzer 
dar aus geuzzet unde laitet, der muz geben ie vondem tage ain pfunt 
als ofte er gerüget wirtu?.' Fiir Ableitung gr8Berer aus gewerb- 
lichen Betrieben, Brauereien, Mäizereien, Badstuben, Gerbereien usw. 
anfallenden Abwassermengen muSten die Besitzer der Betriebe durch 

iar) RBssler, Bninn, S. 42 8 81. 
m) Baader, Pol. Ordn. Nürnberg, S. 275 Nr. 2. 
sm) Rössler, Prager St. R., S. 22. 
iss) QueL K&ln, iV S. 391. 
rw) ebenda, V1 S. 129. 
lm) Baader, Pol. Ord., S. 288. 



Anlage eigener Gruben (cloacae) besorgt sein1*). Nur langsam b@- 
quemten sich die Gemeinden zur Ausführung von ~ntwässerung$- 
anlagen aus öffentlichen Mitteln, die erst nach dem 14. Jh. wirksamk 
Gestalt annahmen. 

Die technische Ausführung der Straßen und Gassen lag noch seUr 
im argen. Die Chronik der schwäbischen Städte bringt über den Zu- 
stand derselben bis Ende des 14. Jh. die folgende Beschreibung: 
ist ze wissen, daß sicher ain grosse notturft was, dass man pflaste 
dann es was zu aller zeit kottig überall in der stat und Wasen 
und umb hültzin stapfen (hölzerne Schrittkiötzer) über die gasse 
und gross fürsdilacht (erhöhte Fdsteigteile) vor den heusem 
tief kottig weg in der strass, dass kaum ain wagen dem andem $ g - 
weichen mocht in ainer weiten gassen, und besonders auf de 
Hohenweg da waren .der hoch fürschlächt vor den heusern und 
strass so tief und kottig und vil stapfen über die gassen, dass m 
hart und mit müe dardurch gefahren mocht?.' Die Reinhaltun , 
bauliche Unterhaltung und sogar die Herstellung der Straße W 

schränkte sich auf Einbringen und Ausbreiten von Feldgest 
Geröll, Kies und Erde auf dem als Weg vorgesehenen Geländ 
das in gewissen Zeitabschnitten wiederkehrende Ausfüllen 
eingesunkener Wegstellen mit dem gleichen Material. Sol 

5 Aufgabe des Anliegers. Die ganze Kunst des Straßenbaues be- 

Ben wurden "stratae, steinen wege, stainwege und steinen 
genannt. Straßenpflaster (pavimentum) aus bearbeiteten Steinen 
Belegen mit Steinplatten (estric, estrich) wurde 
Handwerker (pavimenter) ausgeführt, blieb aber wegen 
Kosten zunächst nur auf Teilstüdre und vorzugsweise die 
FuSsteigen vor den Häusern, .hoch fiirschlacht' genannt, 
In Braunschweig erscheint in den Stadtgesetzen 
stimmung, wonach ohne Zustimmung des Gem 
enne nyen stenwedc setten eder hoghenm)' dürfe. Durch Urkund 
sind frühe Straßenpflasterungen nachgewiesen in: Lübedt 1310, 
Straßburg 1322, Wesel und Aachen 1324, Prag 1331, Nümberg 1368, 
Breslau 1406 und Augsburg 141 2 le1). 

Eine Straßenbeleuchtung kannte man zu damaliger Zeit no 
nicht, und wer nach Einbruch der Dunkelheit außer Hause war, m d  e 
seine eigene Windlaterne mit auf den Weg nehmen: .Item nyem 
sal ane geluchte gen in der stat after der winglocken, - - 4 ' 

Das Studium von Urkunden und Gesetzen bis Ende des 14. . 
(soweit sie dem vorliegenden Aufsatz zugrunde gelegt werden k o a -  

Iss) Rossler, Prager St. R., S. 22: .- - - , quod nemo ex nobis emit t 
aquam de brasiatoria et de balneo suo ad viam vel vicum, sed quod aqu 
ipcuim teneat in area domus suae.' und .- - nemo habeat kanale t 
doiium braxatorium ad extra domus suae.' 

m) Chronik der schwiibis&en Stadte, I1 S. 146; 
160) Häuseimann, Urk. Braunschweig, Cap. XXXM. 8 66. 

1 
Mi) Ernst Gasner, Zum deutschen StraSenwesen, Leipzig 1889 und 

Heyne, S. 330. 
1st) Grimm, Weist. I, S. 508: Seligenstadt, Sandweistum V. 1423. 



ten) zeigt, daB alle die bauliche Entwidslung der Städte angehenden 
Bestimmungen auf altüberkommenem Recht und Gebrauch fuSten 
und langsam der wirtschaftlichen Entwidsluna folaten. Sie entstanden 
aus ~r fahrun~en über die praktischen ~rfoidemisse, konnten aber 
nidit immer schnell genug alles erfassen, was zur Verhtttung von 
Schwierigkeiten für die Allgemeinheit und die beteiligten Einzel- I 
Personen notwendig war. Im Verhältnis zu ihrem wirkangsgebiet 
ist die Zahl der Verordnungen gering. Das gesunde natürliche Emp- 
finden der Bevölkerung und insbesondere der Handwerker verhin- 
derte unsachgemäße Auswüchse und trug dadurch wesentlich zum 
Entstehen guter Städtebilder bei. Sorgfältig ausgearbeitete und streng 
durchgeführte Stadtplanungen entstanden erst in späteren Jahrhun- 
derten und brachten auch in dazu erlassenen Gesetzen und Verord- 
nungen den zeitlich bedingten Fortschritten entsprechend gesund- 
heitliche, teainische und künstlerische Gesichtspunkte zur Auswir- 
kung. 



Geschichte der Oberförsterei Eichelsachsen 
und des Jagdschlosses Zwiefalten 

Von E r n s t  H a r t m a n n .  

1. V o n  d e r  F ö r s t e r e i  z u r  F o r s t m e i s t e r e i .  Der Haupt- 
sitz des Forstwesens ') in Oberhessen während des 16. Jahrhunderts 
war Romrod. Die Forstordnung Philipps des Großm. von 1532 kennt 
nämlich nur zwei Oberförster: einen für Oberhessen mit dem Si* 
in Romrod und einen für Niederhessen2). Vom Jahre 1541 ab bei 
kleidete Johann Bünting das Amt eines .Oberförsters am Vogels- 
berg'; zu seinem Aufsichtsbezirk gehörten auch die h t e r  Schotten 
und Nidda, also auch die Eichelsächser Waldgebiete. Ihm unterstan- 
den um 1550 drei Unterförster im Bezirk Romrod und drei Unter- 
förster im Amt Niddas). Einer dieser Unterförster hatte seinen Sitq 
in Eichelsachsen, denn im Salbuch des Gerichts Burkhards von 1555 ') 
heiBt es unter .Eigelsachsen': .Es hait vnser gnediger Fürst und Her 
hiebeuor In dissem dorff ein jeger hauß gehabt, welches die ge- 
meinde erbauth vnd erhalden mussen. Ist durch Her HanBen von (Name 
fehlt; Bellersheim?) verkaufft wordenn vnsenn g. f. vnd h. zum 
besten.' In dem Verkäufer vermute ich den GerichtsschultheiBen des 
Gerichts B., einen Vorgänger derer von Jossa, die als adlige Gerichtsi 
schultheißen im 16. Jh. in Eichelsachsen wohnten. In der Kircheni 
redmung von E. vom J. 1563 ist eine Zahlung von 2 Gulden .dem 
furster vor ein baum zu zaunstedren vmb den kirchhoff' verbucht =). 
1579 gaben die Kastenherrn der Kirche Wingershausen dem .fursterm 

Viertel Wein, als sie Holz zum ,sew koben" (Säukoben) erhielten. 
Nach den territorialen Anderungen von 1604 erhielt Oberhessen 

einen Oberforstmeister, dem zwei Oberförster in Romrod und Stornk 
fels bei Nidda unterstellt wurden6). Dem Stonfelser Oberförster war 

1) Die Quellen für unseren Gegenstand in den Staatsarchiven von Darm- 
stadt und Marburg fließen spärlich. Dagegen stieß ich auf zwei reiche 
Fundgruben: das fast unbekannte Dorfarchiv in Eidielsadisen und den in 
Privatbesitz befindlichen Folianten "Geschieht Buch oder Was von etlichen 
Jahren her Merkliches geschehen ist, aufgeschrieben von mir Henrich 
Bircksen in Eidielsachsen, d. 18. Jan. 1763'. Es wurden auch die umfang- 
reichen Bestände des Kirchenarrhivs Wingershausen, Karten U. a. heran- 
gezogen (s. d. Anm.). 

2) C. F. G ü n t h e r , .Bilder aus der Hessisdien Vorzeit'. Darmstadt 1853, 
S. 184. 

3) L. Z i m m e r m a n  n , Der hess. Territorialstaat, S. 270 U. 271. 
4) "Erbbuch oder Register vber Das Geridit Burdcartz' Ar&. Darmstad 
5) .Zins der Kapelle E.' 1563. 
6) G. L a n d a U ,  .Die Gesch. der Jagd', S. 105. 



von der Landesherrschaft die um 1340 auf einem Bergkegel erbaute 
Burg der Grafen von Wegenhain als Amtssitz zugewiesen worden. 
(über dem Eingang das Ziegenhainer Wappen.) l). In efnar Stamm- 
reChnung von 1620 erscheint der .oberfursterm von Stornfels. Bereits 
1634, also mitten im DreiBigjWgen Kriege, wurde Cosmw Ga11 von 
Gallenstein Oberforstmeister der ehemaligen Grafschaft Nidda. Er 
wohnte aber nur 2 Jahre in Stornfels, ging dann nach Bingenheim 
und sdiließlich nach Nidda, wo er 1662 starb ") Er erlebte noch den 
Einfall wilder Kriegshorden ins Niddaer Gebiet und berichtete dar- 
über 1634 ausführlich dem Landgrafenq. Es war sicher das Kriegs- 
vok Ramsays, das von Hanau aus am 22. Juni 1634 Schotten überfiel 
und auf dem Rüdrzug auch den Oberforstmeister und den Forst- 
schreiber als Geiseln mit sich fortftihrtelO). 1692 wird Gg. Ludwig 1 
V. Bobenhausen als Oberforstmeister des Oberforsts StornfelslO) und 
1717 noai Oberforstmeister Riedesel in Stomfels erwähntu). Kurz 
darauf wurde die Oberforstmeisterei von Stornfels nach Eichelsach- 

1 
1 

Sen verlegt; davon werden wir noch hBren. 
Der Oberförsterei, späteren Oberforstmeisterei Stomfels war etwa 

120 Jahre lang auch die FBrsterei Eichelsachsen unterstellt, desglei- 
chen auch die Försterei Eichelsdorf. Im Kriegsjahr 1624 wurde Über 
die .Forstknechtem in diesen beiden Orten Klage gefiihrt, da6 sie 
den Eichelsächsern die Weide schmälertenu). Dies war gewlß nur 
die Reaktion darauf, daS die Forstknechte sie .in die B& gesalrie- 
ben', weil sie in des Landgrafen Hegewäldern gehittet hatten. Sie 
gaben das später auch zu U). Bis zu seinem Tode 1686 war Reinhard 
Dietrich Förster in E.14). Seinen Posten bekleidete dann Theophil Diet- 
rich, sicher sein Sohn. 1720 starb .der alte Förster' Theophil D. 
Sein Nachfolger ist Hans Arnolt, .fürSter' in E. Dodi bereits 1721 
wird Joh. JBrg Fischer als Eichelsächser Förster erwähnt, als er der 
Gemeinde E. eine Braubütte für 1 fl. abkauft. Nach Erbauung des 
Jagdschlosses Zwiefalten wohnt er als FBrster in dem neuen SchloS 
auf dem Windberg und stirbt auch dort am 1. August 1728=). 

Um das Jahr 1730 wird Eichelsachsen Oberforstmeisterei und da- 
mit Zentralpunkt des Forstwesens im stidlichen und westlichen Ober- 
hessen16) und bleibt es bis 1779 (siehe unten Anm. 37). In diesem 
halben Jh. entfaltet sich im Dorf E. und im Jagdschloß Zw. ein reiches 

7 )  Stomdorf von Dehio-Ga11 nicht aufgeführt. 
8) K. Kr a f t , .Festbuch zur Fahnenweile Nidda', S. 10. 
0) W i d m a n n  in .Heimat im Biid' (Beilage des Gießener Anzeigers) 

1936, S. 136. - 1626 und 1639 wird die Forstschreiberei in Schotten er- 
wähnt. Ar& Darmst. Abt. Viii, 1 Conv. 40 Nidda 18. 

10) Aus einem Bündel Verordnungen. Gemd.-Archiv E. 
11) .Des Fiirstenthumbs Heilen-Darmbstatt Ambter', 1717. 
n) Ar&. Darmst. Abtlg. XIII. Gemd.-vermögen. 
U) Ar&. Marburg. Eichelsachsen; Verdiednes 1358-1680. 
14) KirchenarQ Wingershs. .Aelteres Kirchenbuch.' 
U) ebenda. 
le) Roesgen (Führer durch den Vogelsberg, 1923, S. 48) irrt, wenn er 

als Zeitpunkt das Ende des 17. Jahrh. festlegt. 



Leben, denn im .Forsthofm, dem fküheren Sitz des Gerkhtsschult 
heil3en, und im Sailoß Zw. wohnt die Beamten- und Dienerschaft d 
jagdlüsternen Landgrafen. Wir finden im Laufe dieser Zeit in E. un 
Zw. tatig: Landesjiigermeister, Oberforstmeister, Oberf6rster1 Forst 
rate, Forstverwalter, Forstinspektoren, Jagdchinugen, Förster, Unter 

ten z. B. gleichzeitig Oberforstmeister V. Knise, Oberförster 
und die Förster Lichthammer, Dietrich und Frölichll); 1780 
geister Gerlingshaus, Oberförster Hoff, Forstverwalter Heidel 
Forstsekretär Meyer und die Förster. 

2 Um f a n g  d e s F o r s t e s . Im Staatsarchiv Darmstadt 

i förster, Forstamtssekretäre, Forstamtsboten und dener. 1735 wirkl 

Stornfels, Langd, Steinheim, 
Okarben, Rendel, Rüdesheim 

und Wernges (nördlich von Lauterbach) und umfaste damit fas 
den gesamten Vogelsberg und die nordöstliche Wetterau (Fuldae 
Mark um Bingenheim). Im Westen schloB sich der Oberforst Li& 
im Nordwesten der Oberforst Romrod an. 

3. D e r  F o r s t  h o  f .  Der Stab von Forstbeamten wurde ' 
.Forsthofm und im neuen JagdschloS Zw. untergebracht; dazu wurd 
nodi eine Forstschreiberei gebaut, und Forstdiimrg Mettenheime 
errichtete sich aus eigenen Mitteln ein Wohnhaus. 

1 
Eichasachsen war im 16. und 17. Jh. etwa 100 Jahre lang Si J 

des Gerichtsschultheißen des Gerichts Burkhards. Als GerichtssChul 
heißen fungierten zuerst zwei Angehörige des Adeisgeschlechts , 
Jossa, nämlich Melchior V. Jossa (1555, 1574 und 1579 erwähnt) un 
sein Sohn Johann V. J. (1587 bis 1626 erw. - 1640 schon tot)q. Si 
hatten ihren Wohnsitz in der SchultheiSerei, einem SChloBartig 
Bau mit Treppenturm im Stil der kleinen Renaisspnce-Wassesschlö 1 
ser der Wetterau. Sicher wurde dieses SchlöSciien unter Philipp de 
GroBm. im Zuge des Ausbaues der Landesverwaltung in der 1. Ha$ 
des 16. Jh für M. V. Jossa errichtet. Die Literatur gibt uns kein 
Fingemige über das Bauschicksal dieses Verwaltungsbaues mi V 
gdsberg?. Es ist nur eine Zeilchnung des Geometers Günther vo 

19 ,Schuhl 3au Recimungm E. 1735. Gemd. Arai. E. 

d 
I 

U) Karte 1258. .Ubersicht aber die zum Oberforste E. gehörigen W - 
dungern.' 

lo) Aus verschiedenen Quellen. i za) Einige Hinweise verdanke idi dem besten Kenner der Geschichte d s 
.Eicheltalesn, Lehrer Würz (2) in Eib l sdod I 



1827/29 erhalten gebliebenu), die den Forsthof als ein staWches Ge- 
b a d e  zeigt. Heute kündet nur noch der go-e SmcWe-en der 
ehemaligen Hofeinfahrt mit der Jahmsdü 1594 von 88Pnem einstigen 
DarPelzr. 

Nach den beiden V. Jossa bewohnten bürgerliche ~~ 
den Bau, so in der Zeit des Dretßigjhlgen Krieges Job Chrhtoph 
Didchaudt, um 1680 Henrich hWnhar&t und um 1300 Gg. HeU£erf& 
Sartoriusa), der noch 1715 fm Besitz der .Joßischen Gfiter' war. Der 
Hof und die Güter waren da&& volikommen frei von allen Ge- 
meindeabgaben. im J. 1731 kaufte nun diese Gfiter, jetzt 'Sartori- 
sches Gut' genannt, der nach E. versetzte Oberfofhltmeistetr V. Knvle 
für 6000 Gulden und 500 Gulden . ~ ~ g e l d m ~ ) ,  und von nun an 
heut der Bau ,Forsthofm. Er lag da, wo sich heute .das Lager', - 
das sind die g r o h  Baracken des ehemaligen Wehrerttkbtigungs- 
lagers -I befindet. Zum Forsthof gehOrten sicher noch Stailungen, 
denn die Förster waren zu damaliger 2kit beritten ('reitender FBr- 
ster'). 1779 wird der 'Schmitten-Bau', also eine Säudeüe, im Forst- 
hof erwähnt. im Jahre vorher wird .die Weht' (der vor dem 
Forsthof .ausger&umtm, und es werden die .Andau&eng (AbfiuB- 
rinnen) des Pflasters ausgebessert. In dem auf der gegenibriiegeui- 
den StraBenseite gelegenen Bauenrbof sah icb die g r o i h  gewölbten 
Kellerr&ume, in denen die V. Jossa ihre Weinvorriite lbg't$n; warm 
sie doch vom Laadesherrn mit dem Weinschank BagnsdBQ worden. 
An der am Forsthof vortiberführenäen StraSe, die damqis aCe direkte 
Verbindung nach Nidda vermittelte, lag .am Grohberg* der 1738 
erw-te Garten, dessen Terrassenanlage heute noch erkennbar 
ista). 1794 wurden am Forsthof graf5ere Reparaturen vorgenommen 
oder gar ein Neubau (Wirts&aftsgeb&wde?) errichtet. Hs werden neun 
Ladungen Eichenholz vom Hohen Wald und vom Schaidwald bei 
Hirzenhain, Ziegel von der Ziegelhiitte bei E., 500 'gebackene Steine', 
1700 .Bl&ttgerm (Sdiindeln), 15% Ruten Sdifefersteine von der .lan- 
gen Hecke', 2 Achtel Sand von Ortenberg und ein Wagen voll Eisen- 
material aus Rainrod von den Eichelstiber Bauern in mühsamen 
Fa- über Berg und Tal z. T. meilenweit mit Kuhfuhrwerken her- 
angeedhafftm]. Auch 1808 wurden Eichen, Tannen und Ziegel ange- 
fahren =). 

1805 hören wir noch vom 'GroSherz. Forsthaus', in dem der 
H. Forstrat wohnt?; doch in den ntichstea Jahrzehnten wurde das 

a) ')Handrisse aber die ChndsWdrre - -' in E. 
a) Aus mehreren Queiien. 9) Chronik Birdrs. 
M) Neben dem Garten steM am Fu6 des .Grohbergs' eine rieaige Linde. 

Da Grohberg offenbar Krähenberg bedeutet, vermute ich, das sich vor dieiler 
Linde am Krähenberg die Gerichts6tätte äes Geridits Burkharde befand. In 
der gedrudcten Literatur stie6 ich auf einige Grob- und Krohberge in 
Hessen. Da die Fomtbeh6rde H. mit der Forstgerichtsbarkeit ausgestattet 
war, ist es möglich, da6 an dieser Satte auch das Forstaerfcht im 18. 3h. 
tagte. 

U. a) Lose Biätter Gemd. Ar&. E. 
n) Brandsteuer-Register 1805. 



i 
Haus baufällig und auf Abbruch verkauft. In einem Brief erwähnf 
Bürgermeister Blum 1882, daB der Forsthof 1854 abgebrochen wurde 
und an der Stelle Gärten angelegt wurden?. I A n d e r e  B a u  t e n. Im J. 1736 wurde von den Eichelsäaiser 
Bauern mit Frohnfuhren Baumaterial angefahren und die .herrsch 
liche neue Forst-Schreiberei' erbauta). Bereits 17?0 sollte sie 
gebrochen werden, doch Regierungs-Sekretär Meyer aus Nidda h 

noch ein recht stattliches Bauwerk war. Um 1785 wollte die Kir& 

und nach Schotten versetzen, doch nahm sie sddießlich davon A 
stand. Sofort reflektierten nun Burkhards und Kaulstoß in gleich 

Aufbau merkten, daB es noch baufälliger war als ihr altes Pf 

berei wurde für 910 fl., das zugehörige .Haus über dem Tor' 
Conrad aus Burkhards für 71 fl., Batichaus, Schweinestall und Ho 

haus, gaben sie ihren Plan auf und bauten ein neues"). Unser 
währsmann Bircks macht genauere Angaben: Die ehern. Forstschref- 

schuppen für 101 fl. verkauft. 4 Ludwig VIII. lieB für seinen Jagdchirurgen Joh. Lorenz Metteq- 
heimer ein geraumiges Haus mitten im Dorf bauen, in dem heu 
noch Nachfahren von dessen Tochter Christine Elisabeth wohne7 

stüdse verbrannt =). 

das Schloß Nidda als Ausgangspunkt der groBen Fiirstenjagden i 
Vogelsberg aufgegeben. Das neue S d o ß  wurde auf dem .wind- 
berg', später auch .KirschbergR genannt, emchtet. In der Gre - 
beschreibung der Urpfarrei Wingershausen vom Jahre 1016 ersch 
ein .Windebrunnen', wahrscheinlich eine Quelle auf dem 
berg '2). Noch 1724 heißt es .auf dem Kirschberg', doch 
Erbauung des Schlosses schon .aufm Zwyfald, sonsten 
genannt'. Ich vermag nicht festzustellen, wie man damals 
dem JagdsdiloB den Namen Zw. zu geben: Keine Quelle erw 
vor 1728 den Namen, keine Flur, ke 

B) Adtwort auf den 1882 ausgegebe 
mäler. 

a) Bürgermeister Rechnung 1736. 
M) W, D i e h 1, Baubucb . . . S. 360 U. S. 395. 
n) Friedr. V. M e t t e n h e i m e r , Gesch. d. Familie Mettenheimer. 
m) L e h r , Die Grenzbeschreibung des 

Gesdi. Bd. 9 S. 73. Desgl. Th. Haas in: Fuldaer Ge*. B1. 



friiher so, kein P-nenn- gibt uns Anhaltspunkte. Es M deshalb 
vollLonmm unerkiarllcai, wie I)r. E Meyer 1946 von mwemn Zw. 
bei Eidmisachsen schteibm kannte: ,um 1050 Zwlefalt - aha, & b 
zweffschet Quell'; gibt es doch im Zeftraum 1016 Ms 1183 @&ergabe 
der Kirche Nidda usw. sm dh, Johauniter) Une $amUdigacCen 
QueUcm aber Hkbhdwa und die raechote Umgebung. 

Der jagdliebende Larisdgrab EiPst Ludwig lies 1721 das e h e r n e  
Herrdmus B i c b W m h  za eiiteoa JagdtxbbB umbauen") tmd sUeer 
Zw. noch dh, JagdwMösser J&ptd, Gkqpmd (b. hbmd naBe 
SbUen) uld die iüeudelbutg (Kr. Blrdmkopf) bauena). Zw. mmie 
1722 Ws 1723 errichtet und rwar da. *'sich auf dem wintWmg zwei 
alte Wege addtten, n W c h  die in ~ « X B L P ~  Zeit .Zwiefr&m Strafls* 
gacmmte V M u n w t r a S e  in dea VqpWmrg, und die Strase durch 
E. nach dem Gerhntsort 1Siuirhmb. Mie F r a  der neu- Schi- 
war gegen die labtgenannte StrrBa gerichtet. Eta Mon im Mittei- 
-mit j e 7 Z l m m s n i a n j a d e r ~ i u a d  12 ,PiecenmLmDa& 
geocsiogasteräemMansai.rw.a.diaafmnurAuferbnuodarerlaaCh- 
tcrn J-?. Die btxmn-m wM 
woiü 1724 wordem sein, &um da ~~ du ,iiiirob 
W e m  Saireinermdster W. Seippei .auf dem -* @ixm Pa- 
~ ~ w i r c t a b l 6 9 2 i n E r n a h n t . ) L @ , i d e r s S t i d ~ i n d e p  
Armtm keine Naäuk%tien aber die BaugescWMe bsr: Schi- 
erhdtaA.BinBiid (im-0 Kr-g Zeigt uar .batden in 
fr- Uanier cmkhbten staUMm Bau aad sQine ntidmte 
Umgebmq. W. Dfehlm) wwelß noch folgemde B i n z ~ t m  ai beridt- 
ten: Das SdüoB war 1% Mi laag und 30 Piiß iied und war dem 
JagdwWoll Wolfsgattsn mchgeMldet+ im Winkel ni ihm gelegea 
emtreücte Si& der 243 Fufl lange Pk&M& in deslsur Wtte aicb 
die DmcWahrt zum ScäloShof Wand, und der auch Jsgdgwätakam- 
mern und eine ICUe beherbergte. An drei Seiten mgte dichter 
Waid die Sciüoßanlage ein, und an der vierten Uffnete sich eine 
unbwiuankte, groi3artige Aussicht nacä Wearten. Zum SQtoS Mhrb 
eine Allee; das Einfahrttor am Begtnn der Aiiee fianüerten zwei 
Linambäume, die heute noch als markante Punkte den Wanderer 
g- 

Das JagdsdüoS Zwkfaltem hat nur etwa 40 Jahre seiner Bestim- 
- mung gedient. ICuim war namllch Ludwig VIII. 1768 gwbxben, da 
nahm man von Dannetadt aiur ehe Umorganbation des FOM~V- 
vor. Im Zuge clhsetr MaSn- sdlte auch 1770 das abgelegene 
Schloß Zw. .verstrdchenm werden, doch es fand sich kein Käufer?. 
Au31 die h d a f ü i c h e a  Wiesen & Acker, die der Lhndjäger- 

, a) W. Mdi ier .  Ucfdl.GerdL d Eüdhmav. Bidranbaci~, in: Ar& 
f. H%sr. Ge& N. F. 16 S. 394. 

W) G. Landau a. a. 0. S. 209. #) G ü n t h e r  a. a. 0. S. 209. 
~ ~ V 0 ~ ~ ~ B d 6 S . 5 2 ,  
rrf 17?3 wufflen ,&B he- CeMu' des der Jagduäiosses fm 

Ohrgnuicl du mit Zw. durdi eine A h e  verbuadaa war, auf AWRich ver- 
stri* -E 



meister bisher 'zur Besoldung genossen hatte', sollten .verlehat 

kam nicht zustande. So verlegte die Regierung Darmstadt kurz 
schlossen das Justizamt Mberg 

I 
werden, do& es wurde zu wenig geboten, und auch die Verleihung 

Sdimitt, der dort für kurze Zeit s 
- und Justizbeamte zogen in die 
ihnen folgen hier Personaldaten: 
Gie0en n a h  Zw. und wird 1??4 zum Hofrat befardert. - 1332 sti 
Polizeidiener Sonn in Zw. - Von 17 
eeinlich Nachfolger von VerdrieS, 
neben ihm noch Amtmann HeS. - 17 
diener nach Zw. versetzt, nachdem er 
Pirmab'em gedient hatte (Bircks). 

Das Justizamt 
1380 und 1782. Es 
beschwerlich und 

halten. 

.Es ist zu sorgen, 
viele Hühner legen viele Eyer und 

von Wingershausen geholt werden. 
Um 1800 begann das SchloS zu verfallen, und 

paditet. Dodi der Pl&ter kündigte bald, und nun zeigt 

K. Th. M U 11 e r  , Alte Strallan, in: Mittig. d. Ob. GesQ Ver. N. hr 
Bd. 34 S. 04. 

to) F. Die f f e n b a C h , Das GroSherzogtum Hessen, 1883, S. 635. 
I 
I 



mann V. Rabenau geneigt, das Schloß mit Gärten, Wiesen und einem 
SN& Wald in Pacht zu nehmen. Doch bei der Versteigerung er- 
reichen die Gebote nicht die Hälfte des angesetzten Taxwertes, und 
die Genehmigung zur Verpachtung wird versagt. 1828 wird das 
SchloB für 5340 Gulden versteigerta). (Müllers Ausgabe: 1829 für 
2345 Gulden verkauft ist damit also richtiggestellt.) Der Käufer war 
Behrends. Bereits nach einigen Jahren veräaerte er seinen Besitz 
an Hitzel, der aber auch bald in eine bedrängte wirtschaftliche Lage 
geriet, denn 1844 klagte er über seinen miserablen Boden und den 
empfindlichen Wassermangel. Die Wirtschaft florierte nicht, ging 
vielmehr immer mehr zurück. So konnte es nicht ausbleiben, daS 
der .Windbergm, wie Pfarrer Keil-Wingershausen 1852 berichtete, 
größtenteils unangebaut, steinig und mit Hedcen und Gesträuch be- 
wachsen vorgefunden wurde "). 

Bis 1866 besd Heinrich Sellheimu) den Hof Zw., den er sicher 
von Hitzel erworben hatte. Er legte sich besonders auf den Anbau 
von Kartoffeln, die er gleich auf seinem Hof in der neuerbauten 
Branntweinbrennerei verwerteteu). 1866 bot sein Schwiegersohn, 
Landgerichtsassessor Langermann zu Ortenberg, nach dem Tode 
Sellheims den Hof dem Großherzog zum Kauf an (131 Mg. Adter, 
36 Mg. Wiese, 37 Mg. Wald, 2 Mg. Garten, Sailoß und Nebenge- 
bäude), dodi auch dieser Verkauf kam nicht zustande. Nun schaltete 
sich die Gemeinde E. ein in der Erwartung, den Hof billig an sich 
bringen und dort eine Schäferei einrichten zu können. (230 Mg. im 
Wert von 30000 Gulden.) Der Oberförster Fabricius in Schotten 
sduieb nun an den Biirgermeister von E. und mahnte dringend zum 
Ankauf, da nach seiner Ansicht die Kaufgelegenheit äußerst günstig 
sei: die Kriegszeiten verhindern gefährliche Konkurrenz, der Fiscus 
besitzt kein disponables Geld, obwohl an 2 Millionen Gulden für 
Landerwerbungen durch den Staat deponiert sind; man solle schnell 
zugreifen, ehe ein Standesherr oder doch noch der Staat ihnen zu- 
vorkomme~). Doch E. zog sich vom Kauf zurück. No& in demselben 
Jahre erwarb aber Theodor Fischer, der Großvater des jetzigen Be- 
sitzers, den Hof, vergrößerte ihn durch Ankäufe und Anrodungen 
bis auf 400 Morgen, legte die weitbekannte Aufzuchtstation für das 
rotbraune Vogelsberger Rind an und erwarb die eigene Jagdgerech- 
tigkeit. Er und sein Sohn erwarben viele Ehrendiplome und Aus- 
stellungsprämiena). Seit 1889 befindet sich auf dem Gut ein von 

Archiv Dannstadt. XW. E Conv. 91 ff. 
uj Das alte Kirchspiel Wingershausen, in: Intelligenzblatt für den Regr 

Ba. Nidda, 1852 Nr. 2. 
u) Tagebuch über das Gewerbe. 1864. Gemd.-Ar&. E. 

1839 war S. noch nicht im Besitz des Hofes Zw. Er war damale noch 
Landgerichts Aktuar in Schotten, befand sich in guter Finanzlage und ent- 
lieh 6fters größere Geldsummen, auch an Bichelsächser. (Hypothekenbuch 
Eich. ab 1808.) 

H) Akten .Gemd.-vermögen' E. Gemd. Arch. 
45) Pers6nl. Mittlg von Herrn Fischer-Zw. (1946) und ein Zeitungsartikel 

von F. Sauer (1937). 



berger Rinderrasse. 1894 wurden 7 Pferde, 63 Stüdr Rindvieh un 

s a ä g e n  gehalten @). 

19. Jh. in E. und Zw. wirkten. Sie werden den Familienforcdiern 
mancher Hinsicht dienlich sein können. Im zuständigen Staatsardhi 
Darmstadt gibt es keine Personalakten iiber sie, da die Akten ver 
brannten. 1 

1. Oberforstmeister V. Kruse. Wird 1731 nach E. versetzt. - 1736 spenA 
det er 6 fl. zur neuen Glo&e der Kirche E. - 1752 verkauft er .die ~ a r l  
torische Güterm in E., die er 1731 käuflich erworben hatte, an den ~ a n d i  
grafen*?. - 1755 erhält er vom Ldgr. den Titel Landjägermeister. - 1762 
verkauft er seine Mühle im Grund in E. (Grundmühle) für 2400 fl. an ded 
Ldgr. - 13370 zieht er nach Usingen. Er war also 39 Jahre ~berforstmeisteh 
in E. - Seine Gemahlin starb 1736; ihr wappeageschmüdcter Grabstein ih 
der Kirche E. nennt sie .Hoch Wohl Gebohnie Frau I Frau von K r u d  
Gebohrne von Baerner / aus dem Hochadelichen Haus Kressin I in Me*, 
lenburg'. Wappen: Stierkopf mit einem Flflgel. - 4. 5. 1764 starb se4  
Sohn Friedrich Kar1 V. K., der 1761162 in der Reichsarmee gedient hatte. 
Seine Leiche wurde .ohne Gesang bei BechfaCkeIn von Jägern in die Kir 
getragen und sind alle Förster der Leich gefolgt' (Birb). 

2. 1??8 wird Ernst Christian V. Baumbach Jagemeister und 0 
I meister des Oberfiirstentums und wohnt in E.&). (Birb: 1377 von 

nach E. gekommen und 1??9 nach Romrod versetzt. - Seine F 
geborene V. Camtein.) W). 

3. Oberförster Joh. Gg. Fröhlich. 1744 noch Förster in E., 1756 schon 
Obed - 1767 muE ein Husa~ E. verlassen, weil er Fröhlich8 Sohn eins 
.in die Fresen gehauen'. In demselben Jahre wird ihm Förster Gerlinphaub 
adjuncieret, und bald darauf stirbt er, nachdem er 7 Jahre Jllger im Forst- 
hot und 32 Jahre Förster und Oberförster .auf dem Zwiefalt' gewesem W 
(1728-1767). Grabstein an der KiiQe E.: 15. 5. 1700. heiratete 1729. hat$ 
6 Kinder (2 Knaben und 4 Töchter), 11. 12 '1767. Seine Prau (Grabstein 
daneben) Anna Margarete geb. Mretzin (V), gebürtig aus Gunzenau; 

mit V. Kruse. 

Richen bei GI.-Umstadt. Er war lO/r Jahre Förster in E. 
8. Oberförster Fabricius (s. Nr. 7). 
9. Förster Sainauber, 1790 erwähnt, ist 1813 Oberförster. 

*) C W e b e r , Die Bodenwi-aft im Vogelsberg, 1894, S. 117. 
4 q  Ar& Darmst. Urkd. Oberhessen; Amt LiBberg. 
U) W. D i e h 1, Baubuch S. 247. 

Die meisten der folgenden Personaldaten aus se. verstreuten Notizdn 
bei Bircks, losen Akten des Gemd. Archivs E. und aus den Kirchenbfidiefn 
Wingershausen. I 
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10. OberfBrster Gerlach kam 17?0 an Zikerinanns Stelle (Nr. 4) von 
Damtadt nadh Zw. l??6 zog er nach E., von da pach Niäda und erhielt 
1139 den .Wildmeisterdienst in Catzeneinbogen.. 

11. Forstverwalter Heidelbach, 1765 Forstsekretär, zog 1171 in den Forst- 
hof. Am 9. 4. 1172 stürzte er vom Pferd, starb an den Folgen dieses Sturzes. 

12. Forstverwalter Joh. Christian Haberkorn zog 1739 ais Sekretar von 
Nidda in den Forsthof. ) 1788, von den Gerichtssdibffen zu Grabe getragen. 
Der !MdmeMer sang mit den Schülern .Nun la6t uns den Leib begraben', 
Bir& spidte die Orgel. Es wurde keine Predigt gehalten, kein Lled sonst 
gesungen - es ist die Zeit der Aufklärung. Auf seinem Grabstein alr 
Familienwa~wn 2 Palmen: ' 22. 3. 1711 in Grünbera. 2 7. 9. 1788 als fürst- 
licher Iteg.-Secretarius und Forstverwalter. Sein ~amfo l~er :  

13. Forstverwalter LotheiS aus Rornrod. 1796 Forstrat. 1799 stellte der 
Soldat Joh. Jacob Müiier eine Kaution von 1000 fl., weil er es tibemommen 
hatte, eine groh Summe Geldes für Forstrat Lothei6 nach Frartkfurt zu 
M e n .  Er setzte seine Hofreite, W i e  und Land in B. a b  Pfand ein. 

14. 1786 Forstverwalter Donges (Antonius) Ringeiohäuser in E. emähut. 
15. 1817 Forstinspektor Scriba in Zw. 
16. 1828 Forstinspektor Geyer in Zw. 
17. Zu derselben Zeit, auch noch 1838 und 1842 PorsUnspektor Pfaff in 

Zw. Später Forstmeister in Langen W). 
18. Joh. Lorenz Mettenheimer war Jagdchinirg des Landgrafen Ludwig 

WI.. der ihm auch ein Haus in E. baute. Sohn des Pfarren Joh. Phil. M. 
in Stadena), Enkel des hanauischen Forstmeister Joh. Qvirtoph M. ' 1312 
in Staden. Seit 1742 Chirura und SdiloBverwalter des Ponten zu Stolbanr, 
seit 1751 Wohnsitz in E.; "& Jagd- erhielt er hier fahrlidi 100 fi; 
Baraeld und 2 Klafter Holz. Kurz vor meiner übersiedhma naeh E hatte 
er hest ine  Friederike, die Tochter des Pfbrrers Soldan aus"~iagershausen, 
mheiratet. Als er am 15. 7. 1138 starb und in aller Stiiie beim SUhr-Geht 
begraben wurde, hinterlies er von seinen 10 Kindern nur noch 2 Tdchter. 
Eins von ihnen, Christ Elirabeth, wurde die Stammutter der bente noch in 
E lebenden Familien Mettenheimer. Die M. waren im vorigen Jh. weit und 
breit ais Kunstdreher (Spinnräderl) bekannt. 

Ein Jahr nah Mettenheimers Tod ging seine Frau ais Erzieherin der 
gräflichen Kinder nach SchloB Birstein. ikre Tochter Amalia Cat. Elis. M. 
führte ab 1773 ein Stammbuch, das beweist, wie auch im VogeIsberg 
Preundeskuit und Sdiaferpoesie der Rokokozeit blühten, Freunde und 
Freundinnen aus D i e ,  Biadenkopf, Li& aus der Pfalz, Marburg, Laubaai, 
Nidda, Frankfurt, Schaumhurg, selbstverständlich auch solche hus E., Zw. 
und der ntiheren Uawebuna tniaen sich eh;  ferner Pfarrer Amold von 
Braue-wend (1779), k e  ~färrfraÜ Christiana ~ i ~ ~ e l i n  aus Wingershausen, 
Eichelsächser Forstbeamte, deren Frauen und TBchter, z. B. die Heidelbam. 

9 B. V. Gerlingshauü, J. M. LotheiSan und J. F. I. Haberkom. IjPge hielt sich 
Amaüa in Wehxda, Kr. Marburg, auf und kam da mit Fltiükthgen des 
Franzosenluieges in Berühning, die ihrem Leid im Stammbuch Audrudc ver- 
liehen. Surwuie Hintxpeter aus Haiger bekennt: .Kein leiden Lammt von 
uogefährl Die Hand des htkbten rthidrt es her1 - aui wwrer .betrübten 
fiucht.' W. Althauü aus Wittgenstein versichert, Traurige aufzurkhten Mtte 
Amaiia bewiesen. Ein Freund Mhreibt 1795. unter seinen Vers .Tag meiner 
Gefangensäaaft von den Neu-Franäcen'. 

Die Freunde zitieren Verse und Auwprüche von Wieland, Stolberg, 
Matthison, Pope, Hennes, Zinne1 um., um ihre tiefen Freundsdmftsgeftihle 
kundzutun. Drei Proben: .Selig w e n  Flug da6 Land erfliwt, wo der 
Seelen scheidewand zerf81t -. .Dort werd ich einst gewis Dih wieder- 
finden. Und Gottes mich und Deiner freun. Mit Edens Palmen meine Schllü 

G. T o e p k e , Matrikel der Universität Heidelberg, Bd. 6 S. 323: 
Sohn Ernst. 

e t t e n h e i m e r ,  Geilch. d. Familie M. 
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wieder mrüB zu unseren Personaldatenl 
19. 16. 3. 1751 9 Forstchimrg Ellenberger, der Vorgänger von Mett 

heimer, in E. (' 1714). 
20. Nach 1?29 ist Anweiß als Nadifolger Jbrg Fischers Fbrster in E. Vo 

ihm (um 1725) 
21. der .Eichelsächser Försterm Joh. Jost Junge erwähnt. 
22. 1732 und 1738 Forster Lichthammer. 
23. 1736 Jacob Dietrich Förster in E., 9 1766. 
U. 1744 Fbrster Soldan, 
25. 1744 Förster Reinbott erwähnt. 
26. 1749 bis 1754 Förster Neidhardt. 
27. Vor IR8 Förster Spangenberg in E. 
28. 1774 Förster Conrad Seibert erwiihnt. 

I 
29. 1793 Fbrster Stamm in Zw. in Dienst genommen. Noch 1795 U. 1797. 
30. 1813 Elbert Revierfhter in E. 
31. 1818 Lang Revierförster in Zw. Er kam aus Bessungen, hatte 1793 bi 

1795 im Heruien-Darmst. Feldjagerkorps gedient (noch 1821 in Zw.) W) un 
war 22 Jahre lang Förster in Zw. 

32. 1828 und 1838 Kreysig Forster in E. 

34. 1786 9 Unterförster Joh. Casp. Fischer. 

i 
33. 1849 Justus als Revierförster erwähnt, nennt sich 1852 Dr. Justus. j 

I 
37. 1796 Blum Unterfbrster. 
38. 1753 Jäger Sdimidt erwähnt. 
39. 1734 war Wilh. Fritz Jäger des Oberforstmeisters V. Kruse. 
40. 1768 nimmt V. Kruse Joh. Fröhlich, den Sohn des ehemaligen Obe 

fönters F., als Jager an. 
41. 1376 T in E. Regierungs- und Forstsekretär Wilh. Paul Meyer. 
42. Forstseluetär Follenius 1753 als Adjunkt aus Damstadt nach E 

wurde Sekretar; 1761 als -.-Ar. nach Romrod. 
43. Vor 1724 Gg. Körber Forstamtsbote in E. 1758 stürz€ er, nunm 

t 
buch). 

3 Oberforstamtsbote, nachts zu Laubach in einen Brunnen und ertrinkt (K I 
44. J. P. Körber, wahrscheinlich sein Sohn, 1763 erwähnt. 
45. Vor 1724 G. Klinckel Forstbote. 
46. 1783 Jagdbote Stephan Rau. 
47. 1799 Joh. Jac. Müller Forstbote. 
48. 1799 Joh. Gg. Weber zum Forstboten 

eines Geldtransportes mu6 er 100 fl. Kaution 
einen Acker und eine Wiese. 

ir) Hesi , i sä~ Chronik, Heft 6/7 S. 70. 



6. S t e l l u n g  d e r  F o r s t b e a m t e n .  Die Eichelsädiser Forst- 
beamten müssen sich wirtschaftlich recht gut gestanden haben. In der 
Gemarkung E. waren für sie .herrschaftliche Adcer und Wiesen' 
ausgesondert, die sie für die Dauer ihrer Dienstzeit nutzen konn- 
ten?. Natürlich hielt jeder Forstbediente in seiner Wirts&& 
auch Vieh; so besaßen z. B. 1786 Unterförster Fischer und Forst- 
verwalter Ringelshäuser je 5 Kühe, für die sie an die Gemeinde 
.Faßel Ochsen Hafer' abführen mußten. Dagegen mußte die Ge- 
meinde zu des V. Kruse Gnaden Besoldung fährlich 6 Achtel2 Mesten 
Futterhafer liefern. Zum Einkommen des Forstmeisters und des Forst- 
Schreibers gehörten auch Garten-Nutzungen. 1769 wird der Forst- 
sdrreiberei Garten erwähnt und dem Forsthof gegenüber lag am 
Grohberg des Forstmeisters großer Garten, zu dessen Bearbeitung er 
sich Gärtner hielt. 1724 wohnte auch der Kodh Konrad Marschall, 
wohl der fürstliche Koch des Südosses Zw., in E. In E. gab es damals 
auch ein Brauhaus, und 1736 z. B. hatten der Oberforstmsister und 
jeder Förster die Berechtigung, darin jährlich 5 Gebrau Bier her- 
zustellen, während jeder Bauer nur bis zu 3 Gebräu brauan durfte. 

Mangels einer genauen Aufrechnung des festen Gehaits der Forst- 
beamten verschafft uns eine .Ordnung, nach welcher die Forst Acci- 
dentien in den zwei Oberförstereien Romrod und E. erhoben wer- 
den', 1742 in Darmstadt aufgesetzt, die Möglichkeit, zusätzliche 
Einnahmen aus der Forstbewirtschafhing zu erkennen. Danach soll- 
ten von dem Einschlagsgeld für Vormast- und Nachmastschweine, 
von der Abgabe für eingetriebene Pferde und Odisen (vom Paar 
3 Weißpfennige), von den in Mastzeiten in natura oder mit Geld 
bezahlten Bucheckern, vom Weinkauf und gesetzten Malsteinen und 
von verkauften .Raidela (Prügel, kurze Stangen) und .Reiffstangenm 
der Oberforstmeister zwei Fünftel, der Oberförster oder Förster des 
betr. Forsts auch zwei Fünftel und der Forstsekretär ein Fünftel als 
Besoldungszuschlag erhalten. Von .ThaidingsgebÜhra bei Forst- und 
Jagdbußen erhält der Oberforstmeister zwei Drittel, der Forstsekretär 
ein Drittel und der Förster die gesamten Pfandgelderm). Für seine 
Mühe, im Frühjahr die Weide für Rind- und Schafvieh .abzuhangen' 
(abgrenzen?) und im Herbst die Schweine für die Mast zu brennen 
und aufzusdrreiben, erhält der Förster allein sämtliche Einnahmen. 
An täglichen Diäten werden gezahlt: an den Oberforstmeister mit 
seinen Pferden und Leuten 4 fl. 15 alb., an den Oberforstsekretär mit 
Pferden und Leuten 2 fl. 15 alb., Oberförster 1 fl. 15 alb., .reitenden 
Förster' 1 fl. und .gehenden Förster' 15 alb. (Der reitende FBrster 
war verpflichtet, .den Führer des landgräfi. StraSengeleits mit einem 

M) Beispiele im .Register Buch Vembiedener Liegender Guter'. Gemd. 
Ar&. E. Eintragungen bis 1656. 

H) Pfandgeldsätze: Htiten auf den Heegen = tags 2*/2 alb. und nachts 
5 alb. - Von der Herde Schafe, die im Heegwald weidet = 1 Hammel. - 
Von einem jagenden Hund = 15 alb. - Von einem Hund ohne Prügel 
(Sperrstocit um den Hals) = 5 aib, mit Prügel = 2I/r aib (.Hunds-Buk'). 



Strick Winde, d. h. mit 2 Windhunden, zu begleiten'. K. Th. Mülleri 
a. a. 0. S. 84.) 

Zu ihren Nebeneinnahmen müssen wir auch die 
und .SctimiergelderM rechnen, die die Forstbeamten von den Baue 
und Gewerbetreibenden und auch aus Mitteln der Gemeinden dafü 
erhielten, daß sie hochwertiges oder gut gemessenes Holz billig an 
wiesen oder auch dafür, daß sie gute Waldmast 
mals eine allgemein zu beobachtende Erscheinung. So hören wi 

Zeiten gezahlt werden, die man nach Holzanweisungen den Herre 
z. B., daS 1720 aus der Gemeindekasse E. 8 

.I Forstbeamten (17,13 und 8 Personen, dazu Futter für 14 Pferde) 
richtetem). 1721 ließen die Dorfvorsteher einmal Branntwein ,in de 
Försters Haus langen' und gaben später nach dem Schlagen 
Klafterholzes eine Zehrung fiir 7 Förster mit 7 Pferden. Kurz 
l iekn sie durch den Wirt des Gemeinde-Wirtshauses Weifibrot 
die Förster in den Wald tragen. 1724 wurde vom Wirt Zehrung a 
den Kirschberg gehacht. Das Nachbardorf Wingershausen gab ihne 
1772 bei Anweisung des Loosholzes Wein und S-enbrot 9. I/ 

Ende des 18. Jh. trat ein grundsätzlicher Wandel ein; es wurd 
nämlich die althergebrachten Naturalzuwendungen durch feste 
vergütungen abgelost. 1790 finden wir deshalb in den Dorfakten, al t doch noch Rüäcfäile in den alten Brauch auftauchten, die Randr 
bemerkung, daß den Forstbedienten Diäten gezahlt und nicht m 
Zehrungen gegeben werden soilen. Wahrscheinlich ist diese 
scheidende Refonnmaßnahme auf die Aktivität des Ministers 
Moser zuriidczuführen. Er war es auch, der das verlotterte Kasse 
Wesen des Forstbezirks E. rügte und 
befahl. Von Darmstadt aus besuchte 

schimpfte nun auf die .aller Zucht und Ordnung entwohnten Be 
ten und Forst-Cassiers', da6 sie, wie es auch in E. zu beobacht 

diesem Besuch muß er wohl schlimme Mbgel entdeckt 

gewesen sei, die eingenommenen Gelder zu 
halten. Auf den Bericht des Forstsekretärs Haberkom antwortet 
empört: .Es ist nicht nur Skandales, sondem ganz unglaublich, d 
aus 11 Forsten, worunter der considerable Forst Eichel Sachsen is 
in einem ganzen halben Jahr nichts eingegangen seyn solle.' 
beauftragte Haberkorn, einmal ganz unvermutet die Kasse zu stü 
zen m). 

ihrer bevorzugten Stellung entsprechend besaßen die ~ichelsäd- 
ser Forstbeamten privilegierte Plätze im Gotteshaus E. 1724 hat .di 
Fürstl. Försterin' einen besonderen Platz, der 1772 .Försterstu 

um den Platz in der Kirche. 

4 
genannt wird. 1763 führten die beiden Jäger einen heftigen Stre t f 

M) Jahres-Abrechnungen mit dem Wirt Joh. Gleichen. I 
sr) Gemd.-Archiv Wing. "Gemeine Rechnung' 1772. 
si) K. W i t z e I ,  Friedriai Kerl V. Moser, Darmst. 1929, S. 101. 
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7. D i e J a g d . Gewöhnlich suchte der Landgraf mit einem statt- 
lichen Gefolge in der herbstlichen Zeit der H i m h b d  sein Sau& 
Zwiefalten iÜf und blieb dort gewöhnlich 12-14 Tage lang. IJber 
den Pomp, der dabei entfaltet wurde, berichtete 1919 J. EL Dietrich 
interessante Tatsachen in einer nicht leicht erreichbaren Zeit- 
schrift M). 

Man brach morgens von Dannstadt auf, ein langer Zug von 
Chaisen, Stuhlwagen, Pürsaiwagen und Padcwagen, die z. T. mit 
Postpferden und z. T. mit Pferden der verpachteten Klosterhöfe be- 
spannt waren und daher auch .Mönchwagena genannt wurden. Bei 
der Durchfahrt durch Frankfurt kaufte man noch sdme11 .itdienis&e 
Waren', Sanken, geräucherte Rindszungen usw. ein, dann gings 
im Trab nach Zwiefalten. Wer entstieg denn dort alles x. B. 1740 den 
Wagen? Der Landgraf, 9 Herren des Hofstaates, ein Ararivrat, der 
Hofchirurg, 75 Zimmer- und 45 Marstallbedienstete (Silberdiener, 
Saalwärter, Heidudcen, Bratenmeister, Mundschenk, Hofuhrmacher, 
Tapezierlakei, Beilaufer, Leinenzeugverwalterin usw.). War alles im 
SailoB eingeräumt und hatte man es sich bequem gemacht, dann 
wurden Besuche hochgestellter Persönlichkeiten empfangen. Fremde 
Fürstlichkeiten, Prinzen und Prinzessinnen der verwandten h d -  
schen Häuser, fremde Gesandte, Darmstädter Minister und umwoh- 
nende Herren (so U. a. der Graf von Stolberg-Gedem) wurden emp- 
fangen. In den letzten Jahren Ludwigs VIII. hielt sich auch seine 
Miitresse Helene Martin in Zw. auf. 

Selbstverständlich wurden an solchen Tagen auch die Eichel- 
säther in Atem gehalten. Sie lieferten Hühner, Eier, Butter, Bier 
aus ihrem Brauhaus und Fische aus Bächen und Teichen aufs Schloß, 
in den Mühlen wurde .Labermehla (Breimehl) und Brotmehl ge- 
mahlen und in den Badshilusem schönes Brot gebadcen. Diese Tätig- 
keiten und Lieferungen brachten manchen Dorfeinwohner eine er- 
kleddiche Nebeneinnahme ein. 

Uber die Verfahren bei Ausübung der Jagd finden sich in unseren 
Akten keine spezielleren Angaben, wohl aber über die Jagdfronde 
der Eichelsäaiser und den Jagdschaden, den sie durch austretendes 

' Wild erlitten. - In älterer Zeit waren die unfreien Bauern, also 
auch die Eichelsächser, zur Folge bei den großen Wolfsjagden ver- 
pflichtet. In den dichten Waldungen des Vogelsbergs hausten bis 
zum 17. Jh., besonders aber im DreiBigjührigen Kriege, ganoe Rudel 
dieser blutgierigen Rauber. 1626 hieB es, im Amt Nidda .lasen sich 
allenhalben wölffe sehen' 9, 1624, 1625, 1638 und 1658 hören wir 
von großen Wolfsjagden bei Schotten. Als die Wolfspiage in der 
Folgezeit sichtlich abnahm, wurden alle Einwohner de9 Gerichts 
Burkhards und damit auch die EichelsBchser 1668 .gegen etliche 
Fuhren nach Frankfurt auf gewisse Zeit' von den Wolfsjagddiensten 
befreit, nachdem das Gericht Crainfeld bereits 1656 diese Erleich- 

M) Frisaiauf, Jahrg. V!. Juni 1919. 
W )  Ar&. Darmst Abt. V111 1 Conv. 40. 



tenmg aigesprden erhalten hatte. Etwa 1715 wurde daM Nr 
Oberhessen gegen eine Ablösyngssumme von 1 

- die Befreiung awgesprden9.  Fürs ganze 
der .Zöllera Seipel in E 1794 29 B. .Frey W 
Ipa 18. Jh. hören wir deshalb nichts von Fro 
sarhser nach FranLfrut. 

In E wurde mir erzählt, dafi früher von jedem Haus ein T 
m den großen Jislgden gestallt werden mußte. Jeder Jagdfronp 
tige. m a t e  aucb mmstige Jagddiepste leisten: al 
Bauer mit seinem Wagen z tm  Heranschaffen des J 
R u e n  der Netze und zum Abtransport des Wildp 
ab .EinltiuftigeP (Nandseh~yerkl) zum Leiten 
Waffentragen, Hedcenmachen, Sduieissnhauen usw. 
lassen. Alle Pflwtigen wuräea nu besseren Erfassung in sog 

f ü ~  E. vom Jahre 1783 

etnen hemdmfüichen Hund hielt, 
schui3leutnant iüinckel, Fähnderidi 
Klosterbruder Joh. Müller, Jagdbott 

3 
kdw, Soldat Ludwig Stieler, der gemelne 
blrt. 79 Unfreie zahlen je 10 alb. Die .Dorf Reih von Wegen def 

machen' von 1780 erwähnt no& .die Einzoger' (Neuf 
, die Miüler Joh. Henr. Seibert und Joh 
und Nachtwachter Christoph Hippel. Die 

1781 wt s e l b s t v ~ d l i c h  noch den S c b u l t h a  Henr. 
W den Mrstl. Gegmsdweiber Jac. -er m den befr 
wxm~ Wir sehen, daS d a a l s  die leitenden Personen 

, tang, des Gerichtswesens und der Mfllz des Gerichts 
B. wohnten. 

Im Jagds&arwerhdienst fuhren 1722 und 1724 die Ei 
Wildptet nach W e m  (zum Grafen von 
J. 1750 erbrachte eine g rob  Strecke, und 
aus E. mui3ten U. a. einen Wagen mit .Hf 
hbm. Sicher waren es AndenkensW der vielen er1 
Wte, die nicht nur in Zw., sondern auch im M O B  ERdda 
giabracht waren; sprach man doch vom .Fürstenlager zu Zn. 
Niddam@l). 1755 muSten die Eichelsäayler einen Hiroch aus 
.Girren Grund' mim JagdschloB Gera zwischen Rainroä und 
tem) nach E. fahr- Am 2. Oktober 1766 schob der Landgraf 
Glargrand 8 i-iirsrhe, .das Wild war aber Pri das Jagd Tuch 
sehlossen'. Diese Lalnen-Jagdtii&er von einigen hundert Mete 

A. Ku b a , Die Waldungen. S. 173. 
a) .Ausgaben wegen dem Fürstenlager'. Geind. AFdL E. 



Länge mußten die Eichelsädiser Bauern rücken helfen, bestimmt 
keine leichte Aufgabea). Einige Abschußberichte zeigen uns, daB 
zwiscben den Jagdtüchern eine ganz stattliche Menge Hirsche bei 
jeder fürstl. Jagd abgeknallt wurde. 1769 waren es in der Oberför- 
sterei E.: 14 Hirsche, 23 Tiere und 14 Kälber (U. a. ein Vierzehn- 
und drei Zwölfender); 1773: 4 Hirsche, 8 Tiere und 5 Kälber; 1774: 
3 H., 7 T. und 6 K.; 1775: 6 H., 16 T. und 10 Km). Es war alte Ge- 
wohnheit, daß die Dörfer nach großen Jagden das nicht beim Jagd- 
mahl verzehrte und auch sonst nicht absetzbare Wildfleisch zwangs- 
weise abnehmen und im Dorf verkaufen mußten, Der Erlös wan- 
derte in die Forstkasse. So wurden 1744 1 fl. 16 alb. .Wildpretfleisch- 
geld' an Förster Fröhlich abgeliefert, und 1783 wurden 90 Pfund 
Wildfleisch in E. verkauft und 4 fl. 15 alb. eingenommen. 

Jagdschäden waren groß; 1634 klagte der Oberförster am Vogels- 
berg nicht etwa über das Wüten der Kriegshorden, sondern über die 
vielen infolge des Wildschadens wüst liegenden Ländekeiena). Im 
18. Jh. wurden nicht nur Waldgebiete, sondern auch Wiesenstüäse 
und selbst Felder in Wildhege gelegt. Die Bauern mußten dann 
ziemlich machtlos zusehen, wie das Wild ihnen Schaden zufügte. Sie 
organisierten Wildwachen, doch die Wächter durften weder Gewehre 
noch Hunde bei sich haben, und auf das Schreien, Klappern und 
Trommeln achtete das Wild schließlich nicht mehr. Die Eichelsädiser 
bauten sich Wildhütten, in denen sie Wildwacht hielten. 1T20 wies 
ihnen Förster Jung Holz zu Wildhütten an. 1794 noch unterhielten 
sie solch eine Wildhütte. Die sogen. .Wildhüterm wurden im Dorfe 
gedingt, so z. B. 1724, und für ihr Wachen aus der Gemeindekasse 
bezahlt. Die Gemeinde zog dazu von allen Abgabepflichtigen den 
.Kornhüterlohna ein; 1780 wurden z. B. 60 fl. als K erhoben. Meist 
übernahmen einige Bauern den Schutz der Felder; so erhielten z. B. 
1755 Rau und Spamer 48 fl., .das Korn am Berg das Jahr zu ver- 
hüten' (gemeint ist der Steigberg), und Helfferich 14 fl. 15 alb. fürs 
Hüten am .Klauzel'. 1770 dingt einer das Hüten Tag und Nacht um 
38 fl., ein anderer um 34 fl. Noch 1803 wurde W. Rau mit 37 fl. fürs 
Wildhüten entlehnt. 

8. W a 1 d W i r t s C h a f t . Bis zum 18. Jh. besa6en die Eichelsäch- 
ser Bauern keine Eigenwäider; alle rings um das Dorf liegenden 
Waldgebiete waren fürstlich. Selbstverständlich konnten in älterer 
Zeit die riesigen Waldungen von den wenigen Forstbeamten nicht 
mustergültig gehegt werden. Als nun 1539 die Waldungen des Amts 
Nidda, zu dem ja auch E. gehörte, von dem SdwitheiSen von Hers- 
feld und einem Kanzleischreiber visitiert wurden, ergab sich mancher 
Mißstand. Unter Philipp d. Großm. wurde den Einwohnern des Amts 
Nidda das Holzgeld erlassen, sie sollten fortan wie vor alters nach 
empfangenen Stämmen bezahlena). Das Holzgeld stellte wohl eine 

a) Vgl. Müller a. a. O., Anm. 36, S. 83 (Jagdschirm). 
a) W. D i e  h l  a. a. 0. S. 320. 
H) G. L a n d a u  a. a. 0. S. 148. 
65) Z i m m e r m a n n  a. a. 0. S. 247. 



generelle Abgabe für Entnahme von Nutzholz dar, gegen die sich . 

wohl die Amtsinsassen gesträubt hatten. 
Im Gemeindearchiv E. fand ich als losen Zettel einen .Extrac 

aus den Politischen Land Visitations Actis' von 1629, der speziell$ 
Angaben über den Zustand der Wälder macht. Es heißt da: de f .Dachsbergm hat nur junge Buchen? und darin haben E., Wingers 
hausen und Eschenrod Viehtrieb. .Kirschberg' und .Hebis&' (au/ 
höfisch ' zum Hofe gehörig) liegen in Hege, da der BewuChs noch 
jung und unfruchtbar. .Das lange Seiffen' (auch heute noch z. 4 
feuchter, schmieriger Boden) wird mit Eidnelsädhser Vieh 
Der .Streiterwaldm .so vor etzlich Jahren von dem 
und EigelsachSen ist abgehauen worden und in wenig Jahren 
Hegung gethan', wurde vorher von E., Glashütten und Lais betrief 
ben. In dem nach Glashütten zu gelegenen .BienstoClrm (nach frühe T dort betriebener Waldbienenzucht benannt?) und dem .Hütten Küpr 
pel' weiden Glashütten, E. und Lais ihr Vieh. - Eine .Copia' d 
Gemd.-Archivs E. (Original etwa 1660 geschrieben) zeigt die weite 
Entwidüung und bietet neue Flurnamen. Danach wurden die Wal 
bezirke .Irrhaus', Rotenburg', .Kirschbergu und „Hirs&sprung" 
Gericht Nidda, von E. und Fauerbach, in Mastzeiten auch von 
gershausen und Eschenrod als Weide benutzt. Der .neue Wald' 
'Renthmeisters hagk' ist ein schmales Stiids junger Budienwal 
wenigem Eichenholz, der an .HaBbachU (Haisbach) stößt. Im j 
gehegten Buchenwald "Breitensteh' hüten die Eicheisächser 

den Glashüttern und Laisem; ebenso in einem Teil des .Da 
berges'. Der .Auerbergm ist .ein feiner Eichwalt, liegt in friesche 
heeg'. 

,in die Heg geleget worden'. Nun nach 55 Jahren wird ihnen e 

verpflichtet, davon den 10. Teii, gleichsam als Zehnten in Nato& 
form, an die Herrschaft abzugeben. Nach 15 oder 16 Jahren s 
sie wieder die Wäldchen auf den Köppeln en 
immer junge Hedcen für das kleine Wildpret 
Hier erkennen wir noch ganz deutlich, daB 

I Erhaltung des Wildbestandes für große Jag 
erschien als die Holznutzung. 1753 wurde der Gemeinde E. b 
gegeben, daß der junge Wald vom .BreitenSteinen Haus'67) 
zum .LindenbuschM .in Heeg' sein soll; niemand dürfe dort V 
hüten. Die Hege wurde allgemein erst aufgegeben, wenn, wie dik 

M) Bei meiner Tätigkeit als Waldarbeiter in Eichelsachsen zeigten 
Arbeitskameraden am Dadisberg Budenstubben mit sehr breiter 
fiäche und sagten, sie hätten die Buchen nur mit großer Mühe fällen kö+ 
nen wegen des selten großen Durdmessers. Vielleicht waren es Buch 
aus jener Zeit! 

sl) Ich fand auf dem Rüdcen des Breitensteins, umwachsen von He& 
I die verwitterten Fundamente eines kl. Hauses. 
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Holzordnung von 1747 bringt keine neuen Tatsachen Ober die Wald 
Wirtschaft. Das gesailagene Holz soll ordentlich geklaftert und 
bequemen Abfuhr an die Wege, .lichten Blattenn oder Sdineisen g 
setzt werden8 es gab gespaltene .SteipperR (Stützen) .Birgelholzm 
.Späitera und „Klötzer". Die .Holzfäil-Ordnunga von von l??l, di 7 die Unterschrift Heidelbachs trägt, verbietet .Reidela oder .Bengel 
(junges Stammholz) in die .Leiserm zu legen, ordnet an, die .Leiser1 
in .Wellen' zu binden und spricht von Holz .trömmenm (Tnunm 
unzerspaltenes Reststtids) und davon, dai3 das Holz .schäckligm fällt 

Das gesdilagene Holz fand nicht nur als Bau- und Brennholz! 
sondern auch sonst vielfache Verwendung. Fridsen Barte1 erhiel 
z. B. 1476 die Glashütte zu Stqthain (b. Glashütten) zugesproche J , 
und gleicheneit die Berechtigung, das Holz für den Bedarf der Hüttq 
aus dem gesamten Gericht Nidda, also auch aus den Wäldern des 
benachbarten E., zu schlagen; er mußte dafür jährlich 100 Gläser de 
eigenen Produktion in die Kellerei zu Nidda liefern n). Am Auerber 
und im Breitenstein hatten sich Köhler seßhaft gemacht, über dere 
Tätigkeit aber kein Quellenmaterial erhalten geblieben ist. Sie dur 
ten nur das minderwertigere Holz verwerten. Nach Imme1 wurde 
vom Mittelalter bis zum 19. Jh. aus dem Rhein-Main-Gebiet .di 
schönsten Eichenbestände an holländische Saiiffswerften und 
Wasserbauwerken' geliefert. Birdts erzählt nun, daB 1772 zwei Hol 

den Wäldern von E. und Eichelsdorf 755 Eichenstlimme zum Schiff 
bau anweisen liei3en und sie nach Holland veflößten. Im So 
1774 wurden laufend im Hohenwald Eichen für hollbdische 

I 
händler aus Holland mit einem Oberförster aus Darmstadt sich i 

käufer gehauen und 1775 ebenso im Horschenstein. Astwerk 
Reisig erhielten die .EinläuftigenR aus E. im Horschenstein und 

1 
Bauern im Hohenwald statt des gewöhnlichen Losholzes angewi 
Auf den Kahlschlägen wurden sofort Eicheln nachgesät, so z. B. 
am .Langen Seifs Kopp'. 

Um Leuchtöl für ihre Ullämpchen und U1 als 
nen, sind die Eichelsächser .in die Eckern gegangen'. 1749 und 
lasen sie die begehrten Waldfrüchte an 4 Tagen des Oktober 
zahlten dafür pro Tag 2 alb. .HerrengeldR. 1789 pachtete die 
meinde E. sogar für 22 Gulden ein StüQ des Gederner Waldes, 
67 Eichelsächser haben dann da .EQem gema 
Klopfen' des Jahres 1773 hat sich ein Eichelsächser die Hi 
aufgeschlagen und mußte sein Leben lassen. Früher breitete 
der Edsernernte große Tücher (Wagentücher usw. 
aus und beherzte Männer kletterten ins Astwerk, um die Ecke 
zlischütteln. Ich nehme an, daB sie dabei mit Knütteln auf die 
beschwerten Zweige schlugen und daher vielleicht der Ausdru* 
.Edsem Klopfen' rührt. I 

n) K. Th. M ii 1 1 e r , Das Asaiaffenburger Kopialbuch, in: Ar&. f. he$s. 
Ge&. N. F. Bd. XI S. 334. I 

I 
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, - B' r ä U C h e .' Der alte P6Mer Blum' erz$hlt6 mir von zwei Bräd-- 
chen, die früher in E. getibt wurden. So m&e jeder neu ?intretende 
Waldarbeiter seinen .Einstandm $eben und wurde dann unter B a  
achtung gewisser Zeremonien in seine neue Tätigkeit eingeführt. 
Kam ein bisher Unbekannter in den Wald, dann lief ihm eine Wald- 
arbeiterin entgegen, putzte ihm mit einem Tuch oder &@ Schür%e 
die Schuhe und erhielt da* ein '~eldst~tdc. Schon im 17. Jh. diente 
Stroh dazu, .um den Wald abzuhängen', d. h. wohI um für die 
Weide verbotene Stellen zu bezeidinen. 

9. W a 1 d m a s t . Bis zur Mitte des 19. Jh. hatten die Eichelsädsser 
die Berechtigung, jahrüber ihr Vieh und in der Zeit des Eichel- und 
Edcemfails auch die Schweine in die fürstlichen Wälder zu treiben. 
Gewohnlich hatten sie mit andern Dorfern gemeinsamen Eintrieb. 
Als 1629 äie Landesvisitation in Hessen? vorgenommen wurde, 
besafkn sie zusammen mit den Einwohnern von GlmhPMen, Lab 
und Fauerbach die Koppelhut auf den .S&nittswiesen* aad nach 
dem .alten See' zu (Reviet der Waldschmieden mit dem Stauwerk 
fürs Hammerwerk), mit den Wingerfiusern und BBcheem ober- 
halb des .Triebsa und mit andern Dörfern noch .bei den Fisch- 
plätzen', am .Bienstodc', im .Bleistätter Wäidchen' (WQ.aing Blei- 
stadt). Solche Htitegemeinschaften zeigen wahrsdiebiich alte Mark- 
gemeinsdiaften an. Im J. 1702 b e d  E. die .Hutweid aufm Eimchberg' 
und um 1780 im Oberstreiterwald. 1807 htiteten sie ztmmmen mit 
Wingershausen, Eschenrod, Burlchards und Glashtittsn In einem 
WaldsNck von 121 Morgen, .der Streithain' genannt, das ihnen 1779 
vom Oberforstamt als Eigentum überlassen-worden war. Sie zogen 
deshalb von jedem Hof, aus dem Vieh zugetrieben w d e ,  8 Albus 
und 5 Pfennig ein, das ergab bei 85 Hiiusern 24 fl. 13 ab. Als am 
Anfang des 19. Jh. der Anbau wertvolier Futterkrauter auch im 
Vogelsberg Aufnahme fand, gingen die Bauern zur Skilifütterung 
tiber. SdilieSlich erklärte 1858 der aus E. stammende Geometer 
Heinrich Wagner I1 im Auftrage der Landesherrschaft die Aufhebung 
der Weidegemeinschaften ftir E. 

Wie gro5 war nun der Pferde-, Vieh- und Schweinebestand des 
Dorfes? Aus einem Verzeichnis sämtlicher in der Graf&& Nidda 
zur Waldmast getriebenen Schweine von 1594 erfahren wir, da8 
.EilsaSen' damals 177 %weine in die Eichelsdorfer Fluren .Hirsch- 
sprung' und .Rotenberga eintrieb, nachdem sie .ins Edrern gebrandt' 
wordenn). Im Kriegsjahr 1629 besaB E. 70 Ochsen, 10 St. (3) und 
3 Pferde; 19 Pferde hatten die Soldaten des tollen Christian geraubt, 
als sie 1622 in E. einfielen1 Kühe und Schweine werden nicht auf- 
geführt, waren sie alle a b d a c h t e t  oder weggetrieben? 1775 zahlte 
man im Dorf 4 Paar Ochsen und 240 Kühe. In der Zwi&enzeit von 
150 Jahren waren also als Folgeerscheinung des DreiSigjäMgen 
Krieges die Pferde und W e n  von den Kühen als Zugtiere abgel6st 

m) Ar& Darmst. Herr. LandVisitation 1629. Gericht Nidda. 
n) Ar&. Darmet. Redinuagen und Belege Amt Nidda (ca. 1420-1'137). 



worden. 1837 zählte man im Dorf gar 448 Kühe und 249 Schweine I 

inzwischen hatte aber auch die Einwohnerschaft stark zugenomme 
Nach dem Register über Mastunkosten von 1783 hielten die meist 
Eichelsächser Bauern 2 Schweine, 6 Bauern je 3 und nur einer (Joh 
Schmftt) 4 Schweine. 

Gern@ altem Brauch bestimmte die Forst- und Jagdordnun 
1532, da3 die Waldmast-Nutzung durch Entrichtung des . 
hafers' abgegolten werden muß. Genauere Angaben iiber die 
gaben für Weidegang liegen erst aus dem 18. Jh. vor. Als z. B. 

4 
Schweine des Dorfes E. 1762 vom 7. Oktober bis 2. Deze 

L 
f Mast' gingen, mußte für ein großes Schwein 1 Gulden, 

leres U)  alb. und für ein kleines 7 alb. Mastgeld uu. 
7 Kreuzer Schreib- und Einschlagsgeld für jedes S 
werden. 1764 ermiißigte man, als die Mast .verakkordiert' wurd 
den Betrag für mittelgroße Schweine auf 17 alb., 1793 für alle 
Schweine auf je 2 Kreuzer. Im J. 1768 mußte der Hirt seine Schwe 
herde bereits nach 3 Wohen wieder .heimsailagene, da nicht 
nügend Eichelfnicht vorhanden war. Im J. 1333 ermiißigte man 
gen des schlechten Eichelbehangs die Mastgebühr auf 6 alb. 
Schwein und dem Hirten gab man nicht für die ganze Familie, so 
dem nur .auf 3 Personen' Essen. Die gemästeten Schweine trie 
man 1805 (und gewiS nicht bloß in diesem Jahre) auf den .Schott 
Walpurgismarkt'. 

K o n f l i k t e  w e g e n  d e r  W a l d w e i d e .  Im Kriegsjahr 16 i 
gingen Klagen ein, daß die Eichelsächser ihr Vieh, mancher Bau r 
sogar vier bis fünf Stiidc, bei Tag und Nacht im .Lehenberga (heu 
Lehnberg) hüteten und so .die Heeg Wäldt außgehütet, alß ob b s 
eine Koppel huet seye' Der Landgraf hatte sie einmal selbst d 
bei betroffen, als er von Crainfeld nach Nidda reiste, und sofo 
einen genauen Bericht verlangt. Den Eichelsächser Frevlern wurd 
nun vom Förster die in der allg. Holzordnung festgelegten Buß f von '1s Gulden je Stüdc abverlangt. Da Strafbeträge von 82 Vie4- 
haltern in'Höhe von 13912 Gulden eingbgen, gab es also damafs 
B9 Weidetiere in E. Die Liste der BuSen zeigt uns, da3 in erst r 
Linie Oaisen als Zugtiere .gehalten wurden', und zwar je Bauer b s 
ZU 4 SMdL Dagegen besden nur 5 Bauern Pferde, und zwar e 
Bauer nur eins, zwei Bauern je zwei und zwei Bauern je drei Pferd 

gestanden in einem Schreiben auch ein, da3 sie unrechtmäßig geh 

I 
@er schwache Pferdebestand ist wohl, wie oben schon erwähnt, s 
Folge des Einfalls des tollen Christlan anzusehen.) Die Eichelsachs$ 

delt hatten, betonten aber, wegen der schlimmen Kriegsläufte 
Bui3en nicht entrichten zu können. Unliingst nur hätten sie dur 
ziehende Reuter zwei Tage lang 
Hafer von den Böden holten, so d d  das 

74) Ar&. Dannst. Abtl. XIII. Oberhessen. Gemeinäevermögen. 

geschwächt wurde. Dazu ware vor 
Regen gefallen. Auch 



mehr die Weidgänge, so daß sie bald nicht mehr wüßten, wohin sie 
mit ihrem Vieh .ausfahrena sollten. Mit den Gemeindetriften hielte 
man sie auch ganz kurz, so daß sie bald nicht mehr zu ihren Gütern 
fahren könnten. Wenn sie ihr Vieh nicht mehr erhalten könnten, 
würden sie fortan nicht mehr die hohen .Herren-Giftena abzuführen 
imstande sein. übrigens sdilössen sie dort, wo ein Baum von ihnen 
gefällt würde, sofort die Kahlstelle in die Hege ein. Sie baten also 
um Er ld  der Geldstrafen. 

Im J. 1677 erhob E. bittere Klage, daß die Oberschmitter Rind- 
viehherde quer durch seine Gemarkung zum Eichelsächser .Grundm 
getrieben werde. Zum Gerichtstag waren beide Parteien mit einem 
kriegsstarken Aufgebot angerückt. Zur gütlichen Einigung, die das 
Gericht anstrebte, kam es unter diesen Umständen nicht. Endlich 
wurde 1679 .auf der Ober-Schmittem ein Einvernehmen dahingehend 
erzielt, dai3 die Oberschmitter das seither geübte Weiderecht im 
.Grunda aufgaben; sie verpflichteten sich auch, den neuen Vertrag 
genau einzuhalten 7"). 

Im J. 1692 unterrichteten die Eichelsächser durch eine Eingabe 
den Oberforstmeister von Bobenhausen in Stornfels (Anrede: .Ew. 
Gnaden'), dai3 die drei in ihrer Gemarkung liegenden Buchwälder 
.Kirschberg, Hebischwald und Johanns Giebel genannta von benach- 
barten Dorfschaften mit Schweinen betrieben würden. Aus den alten 
Forstordnungen sei aber zu ersehen, daB sie Miher allein von E. 
gegen Zahlung des Mastgeldes .sindt beschlagen worden'. Sollte 
der Zustand so erhalten bleiben, dann miiSten die betr. Nachbar- 
gemeinden allein zur Zahlung des Mastgeldes verpflichtet werden. 
Am 25. April 1692 wurde von Darmstadt aus diesem Wunsche ent- 
sprochen 

1751 erwirkte die Gemeinde E. einen landgräflichen Befehl, daB 
die Glashütter nicht mehr an ihrer Dorfgemarkungsgrenze am 
.Daaisbergm hüten dürften. 1804 gab es wegen der Hutgereditigkeit 
einen Streitfall mit Ober-Lais. Die Bauern von 0.-L. besaSen nämlich 
paditweise einige einschiirige Wiesen auf Eichelsächser Boden zur 
Heugewinnung und entrichteten die Abgaben davon nach E. Etwa 
ab 1794 hüteten sie nun auch auf diesen Wiesen und verbotener- 
weise auch in den anstoSenden Waldungen. Sdiultheiß Seipel-E. bat 
nun das Oberforstamt Darmstadt, die Ober-Laiser zu veranlassen, 
ihre Berechtigung dazu durch Sdiriften zu beweisen. über den Aus- 
gang des Konflikts ist nichts bekannt. 

10. D i e  H i r t e n .  Die Gemeinde E. hielt sich einen Vieh- und 
einen oder zwei Schweinehirten, die jährlich neu .gedingtm wurden; 
dabei erhielt (1720) jeder auf Kosten der Gemeinde 2 Mai3 Bier. In 
älterer Zeit gab man ihnen für ihre Tätigkeit Naturalien und Schuhe. 
So erhielt z. B. 1763 der Schweinehirt 8 Achtel Frucht und der Kuh- 
hirt nur 5 Mesten Korn; 1836 der Schweinehirt 9 Malter halb Korn 

m) Heimat im Bild (Beilage zum Gießener Anzeiger) 1929 S. 116. 
''9 AUS einem Bündel Verordnungen. Gemd. Ar&. E. 



und halb Gerste und der Kuhhirt 5 Malter Korn als .~irtenfruchtt. 
1756 waren diese Naturalleistungen z. T. schon durch Geldieistunge 
abgelöst, und man gab den zwei Schweinehirten je 2 Gulden Schul! 
geld und den üblichen .Mast 
Schwein 1778 z. B. 1 alb. und dazu eine 

100 Haushaltungen werden sie sich auf diese Weise so bis 
jahr durchgefuttert haben. Im 19. Jh. erhielt der Sauhirt 
von jeder im Dorf geschlachteten Sau einen Vorderfuß 
Kanne voll Wurstsuppe, und zu Oste 
Kuchen (Kringel) um den Hals; das war sein .Osterhas'. 

Zum Zeichen des Austriebs blies der Hirt morgens auf 
Kuhhorn und knallte vielmals mit der langen .SäugeiSelm. 
wurden ihm aus den Höfen die eingeschriebenen Schweine 

durch das ständige Aus- und Eintreiben 

vor dem .HorschensteinU zu sehen. 1766 wird auch 
greben' erwähnt, und 1768 heißt es: .der greben ist 

scheinlich war dieser Vieh-Greben dasselbe wie in 
schen Gebieten, z. B. im Taunus, die .Unnerm R), unter der wir ei 
Vieh-Ruhestatt zu verstehen haben. 

11. D ö r f l i c h e r  W a l d b e s i t z .  E. gelangte 1779 endli 
in den Besitz eigener Waldungen. Durch Verfügung des 

pell Bußenheimer Köppel und Köppel im Leisenrödchen der 
meinde E. gegen Ubernahme der darauf ruhenden Lasten und 

amtes Darmstadt wurden die fünf innerhalb der Eichelsädser 
zen liegenden kleinen Wälder Henberg, Heilgenberg, Blatten 

darauf gesetzten 2 fl. 2 alb. jährlicher Steuer als Gemeindewaldun 
gnädigst überlassen. Als Entgelt für die von diesen Waldstüäten 
Herrschaft entgehenden Fruditzehnten mußte E. den .Langen 
pel' am Eichelsdorfer Berg in Größe von 342'1~ Ruten an die 
schaft frei abtreten. I 





ben hatte, streiche ich hier, weil es sich vollkommen mit der Beweij- 
führung von K. Dielmann in den Wetterauer GescWchtsb1llttern 1 

faltige Aufmerksamkeit beanspruchen. 
C 

f 

berg), in denen V. Brodchusen mit Recht die Schottener Anwäite 
Avignon vermutet. Sie waren vom zuständigen Bischof nicht 

berger war als Anhänger Ludwigs des Baiem Parteigänger des M 

I 

Bischofsstuhl 

von einer der beliebten Wallfahrten. Es nimmt nicht wunder, 

digt sich an, deren Vertreter ein .Leulpriesterm 

Eine inhaltreiche Urkunde ') 
vor dem zuständigen Archid 
Pfarrer klagt gegen den Schu 
als Vertreter der Gemeinde, 

I k & e  in und außer der Kirche aufstellen, Samnüungen veranstd en 
und ihm davon nichts. nicht einmal Rechenschaftsbericht, zukomde. 

kiinfte, Rechenschaftsablegung 
vor allem .wollen wir den bu 

2 

I 

I 
I 

term Straßburger Beziehungen zerrissen seien, denn e h  



Kirchenpatronat hebt nur ganz selten den Diözesanverband auf, und 
Schotten hat immer nim Bistum Mainz gerechnet. Wohl aber bezeugt 
sie, daß in Sch. bereits vor der Erhebung zur Stadt (13W) eine 
selbstbewußte Gemeinde sich entwickelt und Organe der Selbstver- 
waltung sich geschaffen hatte. Die Wallfahrt - nicht nur eine geist- 
liche, sondern auch eine voikstiimiiche Veranstaltung - hatte dem 
Dorfe Auftrieb und das Bedürfnis nach einem neuen Gotteshause 
gebracht. Bei dessen Bau wiederholt sich im kleinen, was vorher im 
großen z. B. beim Straßburger Dombau sich vollzogen hatte: die 
bürgerliche Gemeinde dringt in den geistlichen Bereich ein, sie finan- 
ziert den Bau, stiftet die Altäre und die Benefizien der Vikare, nimmt 
aber auch die Bauleitung in die Hand der von ihr gewählten .Bau- 
meister', kontrolliert Kirchenvermögen und -einkommen, sichert die 
Vicarien den Biirgersöhnen, wenn sie nicht gar den Altarsatz sich 
erringt 3. 

2. In Schotten fördern auch die adligen Trimberger Lehnsleute 
diese Entwicklung. Ein Ritter verkauft seinen Zehnten zu Michelbach 
(Pf. Schotten) den Baumeistern, die daraus mit wenigem den Pfarrer, 
mit zwei Drittel des Ertrags aber den .Baum, im besonderen zunachst 
den St. Peterskaplan, alsdann den noch zu bestellenden St. Brigitten- 
kaplan bedenken und dafür den Kaplänen ein Jahrgedilchtnis auf- 
erlegen. Die Urkunde nimmt zeitlich (1339, also v o r  dem Prozeß) 
und sachlich eine Mittelstellung ein: sie spricht weder von Pfarr- 
kirche noch von Kapelle, nur der Brigittenaltar, der es noch zu 
keiner Messe, keinem Kaplan und anscheinend zu keiner rechten 
Dotierung gebracht hat, deutet unverkennbar auf Liebfrauen hin, 
deren Rohbau, um 1500 begonnen, fertig ist, während der .Baum 
weitergeht; sie erweist dem Pfarrer noch eine Aufmerksamkeit; aus 
dessen alter Kirche stammt auch die Verehrung von St.Brigitte, 
deren Haupt einst die Irländer aus ihrer Heimat nach Honau über- 
tragen und die sie dort nachst Michael und Peter zur Patronin ihrer 
Kirche erhoben hatten - also in der gleichen Dreiergruppe, die wir 
in Schotten wiederfindenq. 

In dem jüngeren Verkauf eines anderen Lehnsmannes vom J. 
13537) wird mit Gaben nicht mehr der Pfarrer, sondern nur noch die 
Liebfrauenkirche und der Jostaltar in ihr bedacht. St. Jost war im 
14. Jh. ein moderner Heiliger: nachdem man die alten Patrone 
Brigitte und Peter in die neue Kirche übernommen hatte (St. Michael 
blieb natürlich am alten Platz im Friedhof), konnte man auch der 
persönlichen pietas moderna in neuen Altären Gotteshaus Raum ge- 
währen. Die Seelenmesse wird auch hier in Liebfrauen bestellt. 

Das Interesse der Trimberger und ihrer Leute an dem Kirchen- 
neubau hat einen sehr realen Hintergrund. Kaum hatte der letzte 
Breuberg die Augen geschlossen, als Luther V. Isenburg gegen den 
Erben Konrad V. Trimberg vor dem Mainzer Archidiakon Anspruch 
auf den Patronat von Rendel, Wachenbuchen und Schotten erhob, 
weil Patronate nur an Männer, und zwar den Senior der Ganerben 



übergehen können, der er selber war '). Tatsächlich behauptete 
rad sich nur in Schotten; der Neubau, den er hier betrieb, 
schon seit 1330, wo er seinen Schultheißen mit dem Pfarrer n 
Avignon sandte, hatte ihn vom Büdinger Erbe unabhibgig gemaqt 
Die Stifterbilder der beiden Breuberger Brbfamilien, Konrads V. T m -  
berg und Ludkards V. Breuberg-Eppstein, am Südportal der Kirde 
sind eindringliche Zeugen und 
Ansptache erlösaien. 

Mit der Urkunde von 1353 setzen die Stiftungen im wohierh 
nen Kirchenaraiiv für 75 Jahr 
ihrer Gemeinde Schotten war bereits seit dem Tode Ludwigs 
(Ende 1347), in dessen Diensten 
Niedergang. Sdion 1364, 10 Jahre nach der 
det er sein Schotten an die V. Schweinsb 
Rodensteiner den Eppsteinischen Teil, .W 

Brodshusen in der Festschrift S. 39). Der 
stieg der an der neuen Wesffront aufsteigende Bau bei W 

zudem werden sie sich kaum als dauernde Herren des 
chens angesehen haben. Um 1365 mu0 der Westbau ins Stodt'n 
geraten sein; nur bis dahin sind die Stifterbiider Konrads J d  
Luf3sards möglich. Das große Werk wird der Blütezeit Schottens </m 1350 ungefähr parallel laufen, der Zeit, wo Erzbischof Gerlach 
Mainz (1351) den Ablaß bestätigte und erweiterte; die Anfänge 
sen dem Widerstand, den der Pfarrer von S t  Michael (1340) 
gegensetzte, voraufliegen, reichen aber kaum vor 1330 und 
sten Ablaß zurüdc. So liefern uns die Ur k U n d e 
westlichen Teiles etwa die Jahre 1335-1365. Erst 
Rückwand der Kapelle beseitigt, die während de 
schenwand geworden war und die Kapelle mit 
gegen den Bau abschirmte. 

3. Wie ihre oberhessischen Schwestern .im Ho 
Sternbach, der Wüstung Horloff und in Bauernheim war auch T e  
Kirche in Schotten nur eine bescheidene Anlage und nicht eine gqo- 
Bere IUostersiedlung. Sdion die Bestiitigung Karls 111. V. J. 884 
dem Wormser Reichstag1@) erwähnt von ihnen nur noch B a u e r  
heim. Es ist ganz unwahrscheinlich, daJ3 die Schottenmönche, als 
Mutterkloster Honau um 1290 unter die landesherrliche Gewalt 
Bischofs von Straßburg kam, ihm etwa das ganze Gericht 
zugebracht hätten. Dennodi erlaubt in einer Urkunde von 
abgedrudct im Ar&. f. Hess. Gesch., IX S. 227) der Bischof 
burg dem getreuen Eberh. V. Breuberg, seiner Frau Mech . Strafhrger Lehen, Dorf und Gerichte Schotten, ihr Wittum zu 
schreiben. Das Schriftstücg befaßt sich mit Eberharts Familie 
aus den Familienverhissen mu0 es verstanden werden. Eb 
der Kaiserliche Landvogt, steht im reifen Mannesalter, sein 
und Teiihaber Arroz ist bereits ein äiterer Mann, und beide 
nur Tochter. Erwartungsvoll harren die Ganerben. Aus 
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persönliche Entscheidung für die Reformation (Reform gehorte schon lange 
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Th. Nlederquell verfolgt die D e u t s c h o r d e n s b a l l e i  ~ e s s e n l  
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Motiven. Der Adel des Ordens, auch der protestanti&e, vextdigt Besitz, 
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vewaltungsk6rper seiner Staatsgewalt und seiner Kasse W b a r  marhen, 
mehriach entgeht ihm die Beute, bis er 1809 ans Zlel Lommt. 
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phischer Abri6 (Nah. d. Gieß. Horhrchuigesellichaft 24, 1955, S. 165). In 
der Zeit, wo die Deutschen sidi mit ihrer ganzen leidenrdiaftlkhm Dynamik 
auf die konfessionelle Selbstbehauptung warfen, ersrhien dieser Mann des 
Ausgleichs, der gute Beziehungen zu Kalrer und Kunnainz unterhielt, sdwn 
Glaubensg~~~>ssen und erst recht den Kalvinisten verdäditig. Ludwigs alt- 
lutherische Ehrfurcht vor der gesetzten Obrigkeit, sein im Streite um Lud- 
wigs W. Testament gekrhktes Rechtrgefühl, sein Wuiuch, iiiisbhlingfg und 
gleichberechtigt neben Kassel zu stehen, seine Abneigung vor den kal- 
vinischen Revolutionären, deren Interesmpolitik er seine eigene entgegen- 
setzte - alles das reditfertigt die H a l m  des Gründers der Universität 
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V. Nassau setzt 1572 bei der Wetterauer .Grafenkorrespondd den Plan 
einer L e t t u n g  durch, die aus dem .Aus&&' = Volksauigebot und der 
.eilenden Hilfe' = stets bereiter Miliz besteht. Das Volk wird weltansdmu- 
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Uniform, das Suhler Gewehr und exerziert unter einheimisdier Fahning. Der 
Wehretat wurde durch eine Steuer, durch niederländische Zahlungen oder 
Saiuidenmacben aufgebracht. - Böhme zeigt, wie Landgraf Moritz an die 
Pläne seiner Glaubensgenossen anknupft. In Hessen gibt es seit dem 
17. Jh. stehemde, geworbene Truppen, daneben die Miliz des Aussdiusses; 
diese ist knapp ausgebildet, wird nur zur Verteidigung herangezogen. Jene 
sind gleichfalls Landesichder, meist Bauernsöhne, die entbehrlich sind, 
.freiwilligm, weil sie nie ohne die Zustimmung der örtiichen instanzen ein- 
gezogen werden. Das Offizierkorpr entstammt dem einheimi&en Adel. Die 
Kosten werden durch Steuern, zumeist aber, wie iiberhaupt die Staats- 
ausgaben, durch auswartige Subsidien gedekt. Der hesside Soldat (und 
durch ihn sein Landesherr) ist äbrall geschatzt, Preußen ahmt Hessen nach. 
- Nabtragen wäre, wie Ubervölkerung (Nassau) und Erbhobystem (Hec 
sen) Voraussetzung der Reknitiening sind. Die Frage, wie weit militanter 
Kalvinismus sich xniiitaris& und militilqmlitiech auswirkte, bedarf einer be- 
sonderen Untersuchung. 

K. Pu-# Eisenbahnprojekte und Ehenbahnbau am M i t t e l r h e i n  
(Nase. Ann. 1956). Wir entnehmen dieser Studie iiber die Wirtdaftspolitik 
Nassaus und Prwllenil, dafi PreuSen aus militärischen Gründen rchon 1852 
fiir eine Bahn Deutz-Betzdorf-Dilltai-GieSen zu haben war, nicht aber 
für die von Nassau gewtixwdite rechtsrheinische Uferbahn Wiesbaden- 
Oberlahnstein. Engiisches Kapital war für das preußische Projekt nicht da. 
So wurde 1855 die V e r M u n g  abgebrochen und die Bahn erst 1860 ge- 
nehmigt. Ein Plan für die Lahntalbahn wurde schon 1 W  aufgestellt, eine 
engikhe AG. 1852 gegrilndet. Die n-e Regiemang lehnte deren 
Arigebote 1852 ab. baute seit 1859 die Bahn als Staatsbahn. Sie galt als 
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:-- .: 'L auftaucht, war die Kaisermacht dahin, der GegenlrBnig Heinrich Raspe - V. Thüringen, dann Wilh. V. Holland gewählt, der Bürgerkrieg im Gange. 

. Das war nicht die Zeit, wo die Staufer oder das Reich neue Burgen hätte 
gewinnen k61men. Gerlach V. B e g e n ,  der Anwalt des Kib@ in der W- 
lichen Wetterau war tot - nun war der Augenblidr gekommen, wo sie 
Ritterschaft sich gegenüber den kleineren Landesherren eine G w ü m g  nach 
dem Muster der Burg Friedberg sichern konnte. So sahen es auch die Lan- 
desherren - und machten der .Reichsburg0 den Garaus, sobald sie fest Im 
Sattel h n .  In der alten Isenburger Genealogie bleibt noch manches irn 
Zwielicht @es. S. 97). Zu Utphe und Greß als Altbiidinger Besitz S. 98 vgl. 
den Aufsatz W. Kiithem in unsrem letzten Heft. 

Die reichsgeschichtliche Ergänzung zu Philippis Buch ist der Aufsatz 
von K. Demandt, Die H e r r e n  V.  Bii d i n g e n in staufis&er Zeit, in: 
Hess. Jahrb. 1956. Sie sind, die Münzenberger in der westl. Wetterau er- 
gänzend, Sachwalter des R e i b  im Osten, am bedeutendsten ihr letzter, 
Gerlach ii. (9 bald nach 1240). Unterm Strich noch manche wiaitige Einzel- 
heit, z. B. über die Gelnhäucler Burg als Muster der Biidinger und Orten- 
berger, den Palas in Konradsdorf, Hartmannshain als Namenstiberbleibsel 
der Altbiidinger Herren Hartmann. 

K. H. Jung, Aus der Geschichte H o 1 z h e i m s (in: JubWmmsihgeriest 
der .Harmoniem, Holzheim, 1952). Eine gediegene, aus U r k h  belegte 
Ubersicht, in der auch sonst noch Ungedmdstes Ilber den Holaheimer 
Markwald (zu 130 .Markeno) und iiber den Amsburger Hof berichtet wird. 

W. H. Braun, Vom alten F a U e r b a C h ISonderd~~dt aus der Festsairift 
der .~intracht'; Friedberg, 1956). Knappe, *inhaltreiche Dorfgeschichte auf 
wissenschaftlichem Unteranuid. mit einer Ubemicht iiber die vielen Aus- - 
deutungen des Namens F. und dem Nachweis, deß man eine früh ein- 
gegangene Wüstung Dienheim im Stra6heimer Grund anzunehmen berech- 
tigt ist. 

H. Dugal, Aus der Geschichte von M a i n z 1 a r . 1955. Auch diese kurze, 
sachlich korrekte Geschichte entstand ftir eine Jubiläumsfeier. Sie enthält 
U. a. auch Namen von Beamten und Familien (17.118. Jh.). 

Gerfwmda. Heimatbuch der S t a d t G e d e r n . Aus Anlaß der 6005ahr- 
Feier der Stadt. 1956. - Diese ScMft, 220 S. stark, ms&ixw@sduiftlich 
vervielfältigt, ist ein schönes Denkmal selbstloser Heimatliabei das Titel- 
blatt nennt nicht einmal die Namen der Mitarbeiter. GewtB, manchmal 
schlug ein falscher Buchstabe aufs Papier, etwa da, wo die Breuberger statt 
1323 erst 1353 ausgestorben sind (S. 2, 29); aber das wird in einem kon- 
trollierten Exemplar verbessert sein und schtidigt das Ganze nicht. Gedem 
ist, vielmehr es war zwar nur eine kleine Residenz, aber es stand doch 
durch die Grafen und Fürsten Stolberg in Beziehung Zur Kultur und zur 
weiteren Welt, und wenn auch heute (gewiß nicht ftir immer) sein Schlo5 
verwohnt und der Park verwildert ist, so teilt es doch die reiche Gesachte 
seiner adligen Herren. Daa Buch stellt das Städtchen in den Rahmen einiger 
schoner Naturbilder (Shitteberg, Wildfrauhaus, Stumpe Kirche usw. 37 B.), 
schließt daran die G w c h t e  des Hauses Stolberg-Gedem in Form von 
Biographien, darunter auch das Lebensbild der Prinzessin L&e, deren leb- 
hafter Geist sie hinausführte zu einem fliichtigen Gliidt an der Seite des 
enalischen Prätendenten Kar1 Eduard Stuart. sdlter zu bleibender Freund- 
schaft mit Alfieri. Von hohem wirts&be&hichtlichem Interesse sind 
das Schicksal des araflichen Gutes (Erbbestandsvertraa mit der Stadt V. 1785. 
S. 11) und der ~ 6 b a u  der aafttelalbrlichen 6konomiben und sozialen ZU: 
stände in Armenpflege, Bede, Frond, Waldnutzung usw. Auch altes und 
neues Gewerbe sind in guten Eiazelbildern dargestellt. Sonst unbekannt ist 
das Marienpatrozinium der alten Gederner Kirche; wo stammt die Nach- 
richt her? - Ein Kuriosum ist der Titel: Geriwarda. Gedems Name kommt 
9mal im LorKher Urkundenbuch als Gawirada oder Gawirida vor, und nidW 
berechtigt uns, willkiirlich die beiden Buchstaben r und W zu vertauschen. 



Gawi, später gewi, ist Gau, wofür es früher bisweilen auch Gäu heW unk 
Gau-, Geu-, heute Ge-dem stimmen vollauf dazu; -rade ist wohl nicht dab 
norddeutsche Rodung, sondern (ebenso wie -ride) = sumpfige Stelle, die 
längs der beiden in G. sich vereinigenden Bäche wirklich nicht fehlt. 
Gawirida ist also .sumpfige Stelle im Gelände'. 1 

W. Braun unterrichtet mit kritischem Urteil in den Wetterauer 
bliittern 1956 über W e t t e r a u e r  G e w ä s s e r n a m e n  und ihre 
deutung. 

I 
W. V. Jazewitscfi, J a h r e s r i n g c h r o n o l o g i e  an Ziegenhaine~ 

Eichengebäiken. Gefragt, wie man aus einem erbohrten Holzpfropfen 
Alter des Balken feststelle, wußte ich keinen rechten Bescheid. Die 
volle Frage wird klar beantwortet - von der Verfasserin, nicht 
zensenten. 

beglackendes, im besten Sinne erzieherisches Buch. 

Nordens zur lebenbewegten Gruppe der Mitte und des Rheins ZU der e 
sten Biamkeit im SQwarzwald und der bald reichen, bald armen lustig3 
Kedrheit des Südens, der großartigen Mannigfaltigkeit des Ostens - ein 

Herrn. 0. Vaubel, H e s s e n  b u C h .  Mensch und Landschaft zwische 
Dieme1 und Wetterau. Kassel, Bärenreiter-Verlag. B0 S. 580 DM. i 

.Hessenbuchm gewählt, um zu verhindern, daß man sein Buch in der Fa 

~ n r e ~ u n ~ e n ;  zumal historische und k&tgeschichtliche, gut zu 
verstanden hat. Er weiß in ganz Hessen Bescheid, und es fällt schwer. 
sagen, wo er nicht aus der Anschauung schildert; besonders 
scheinen mir einzelne Landsdiaftsbilder zu sein, so z. B. das Hinterlan 
die Schwalm. aber auch das Werratal. Das aanze Budi ist in - ~ -  - -. -- 

warmer, aber allen Uberschwang vermeidender Sprache g-eben. Di$ 
Ausstattuna mßt vortrefflich zum Geaenstand: Karten und Skizzen klam - - -- 

die Bilder \Ön herber Sachlichkeit. D& Buch s b u t  nach Norden; das 

Hier ist es1 Es gehört vor allem auch der Jugend. 



S. Lelunann (Herausg.), Der V o g e 1 s b e r g . Essen, H. Burkard Verlag, 
1955, 19.80 DM. 

MeMi .Lebensbild einets deu- Mittelgebirges" zeigt in 3 Haupt- 
abschnitten die Natur, den Mem&en mit seiner Kulturarbeit und das Wirt- 
daitsleben der Landechaft. Dank dem Herausgeber, dank audi 6.BP VogelI 
berg selbst haben die zahlreichen Mitarbeiter ein durchaus einheitliches 
Werk geschaffen. Me K1-en gehen im ganzen auf, und M 
alle Beiträge verfolgen ihren Gegenstand, etwa die Pflanzen- d die Tier- 
welt, das Volkstum, die Forstwirtrchaft, über das ganze Gebiet hin, wobei 
allerdings der östlfche Teil der Gebirges bevorzugt ist, Sie bieten nicht 
nur eine erfreuliche Lek-, wndern auch sachlich Neues und Wertvolles. 
FUr den Geschichtsfreund oei üie erste politische Gesdiidite der Lands- 
von F. Tschad und A. J. V. Brockhuden hervorgehoben, für den Familien- 
tondier die .Vogelsberger Sippen' von H. Knodt (Folleni der Gie6ener 
und der Heidelberger Professor Weldceri die Cellarius, Bindewald U. 6). 
Reizvoll zeidmet E. 0. Gr. 2 Solms-Laubach das kulturelle Leben äer 
kleinen Residenz lim .Gi&ehest Laubach', nach Frau Aja). Bei B. Manin 
)dingt die ~omanhk des Volkstums, aber auch dessen &ise vernehmlich 
auf. die whtddüichen Realitäten kommen im letzten Kapitel (Lebman, 
M&, Sauer) zu Wort. Gesdmabvolles Hufiere, Papier, Satz, vor allem 
auch die priichtigen Natur- und Landsddbbilder machen das Buch zu dutun 
bleibenden, k&stlichen, freudebringenden Gedenk für den Freund unseres 
Gebirges. 

Zu wirklich guter Letzt noch einen Nachtrag aus 1955: 
L e i h a e s t e r n . ein Heimatbuch zur ll505ahr-hier der Gemeinde. 

vsag der ~emeinde. S. Ein gesdmackmll awgestattetes Bua mit 
sdi8nen. auch sachlich wertvollen Bildern. Nach einer originellen Idee steiit 
Lehrer E. BA& die wehte so dar, wie er sie mit =ins Klarre erarbeitet 
hat: überaus lebendig, jugendnah, an das men&Uche intemm W Mit- 
ftihlen dch wendend, um HOhepunlrte fast wie U n t e r r i c h ~ t e n  gxup- 
piert. Bisweilen springt die jugendliche Gestalterfreude zwar etwas eigen- 
willig mit dem Stoffe um (so der Zeidmer s. 50, der den ICMhrg an 
Nassau abtritt), doch padct die8e Darstellung jugendliche Mitarbeiter wie 
erwachsene Leser. Die Familiengeochichte hat in Dr. Gg. Faber, die Kirdaen- 
geach te  in Pfarrer Saiäfer, der F l u m a m ~ t z  (WOZU i& aus dem ARU- 
buraer Urbar von etwa 1330 den Heerww nahe der Hard notieren mdchte) 
K-bk to r  Sci&mdraff kundige ~earbeiter gefunden. Sehr beachtensweri 
sind die Darstellun~en aus dem Leben der Gegenwart: die Gemeindever- 
waltung von ~ l i rgek i s t e r  Seipp, die derfliche Gesellschaft und Wirtadaaft 
von K. Luh, K. Faber und K. Seipp, smiteßlich Volkstum, Sprache und 
Heimatmuseum von seinem Gründer und Leiter Gg. HeB. 






